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e Achtzeher der Kapitallſten

Kommuniſtiſche Zertrümmerer der Gewerkſchaften.

Von W. Heſ ſe.
Der Klaſſenkampf und ſeine Hintermänner ſcheinen keine

Neigung zu haben, uns Auskunſt auf neugierige Fragen zu
geben. Dieſe ſonderbare Haltung veranlaßt uns nun deut-
licher zu werden, damit die irregeführten Arbeiter auch er-
fahren, wo die richtigen Spalter der Gewerkſchaften ſitzen.

Wir wieſen bereits darauf hin, daß am 18. Januar die
neuen Straregen eine neue Taktik für die Gewertſchafts-
zukunft feſtgelegt haben. Heute ſind wir in der Lage, näheres
über jene Zuſammenkunft mitzuteilen. An jener Konferenz
in Halle nahm außer Joachim, Borna, Bartels,
Gelſenkirchen, Wiſotzki und Letſch, auch Puff und
Dörr (7) Halle teil.

Alle Teilnehmer waren ſich einig, daß die von uns
bereits mitgeteilte rote Kartellgründung Tat-
ſache werden müſſe.

Da die weitere Verelendung die Maſſen nach links
treibe, müſſe ihre Zuſammenſaſſung außerhalb der Gewerk-
ſchaften ſchnell erfolgen. Die Gewerkſchaſten könne man nur
noch als Durchgangsſtation für das proletariſierte Bürgertum
betrachten. Selbſt die Umbildung der heutigen Ge-
werk ſchaften in Jnduſtrieverbände könne das
Proletariat nicht mehr befriedigen. Nachdem die beſten
radikalſten Leute aus den Gewerkſchaften ausgeſchloſſen
würden, ſei nicht mehr an Revolutionierung von innen zu
denken, ſondern man müſſe ſie mit aller Energie von außen
betreiben. Aus dieſer Erkenntnis heraus ſei es zwingende
NRotwendigkeit geworden,

die re Arbeiter-Union“,
den „Freien Landarbeiterverband Braunſchweig“,
den Verband der Hand und Kopfarbeiter
und die wirtſchaftliche Räteorganiſation

Mitteldeutſchland s
in einem Kartell „proletariſcher Wirtſchaftsorganiſationen“
zuſammenzufaſſen.

Hier ſieht man endlich mit aller Deutlichkeit, welcher
Wert den Worten Könens, Dörrs und anderen innewohnt,
die ſtändig behaupten, man denke nicht an eine Zerſchlagung
er Gewerkſchaften.

Mit erſchreckender Deutlichkeit wird hier den irre-
geführten Arbeitern vor Augen geführt, daß ſie ſelbſt un
bewußt als Mittel zur Zertrümmerung der Gewerkſchaften
dienen ſollen.

Die VKPD. ſcheint jedoch mit dieſen Sonderplänen
nicht einverſtanden zu ſein, denn in der fraglichen Zuſammen
kunft der Zerſetzungs-Sekte, wurde daß Dörr
in den Vorſtand der Zentrale der VKPD. gewählt ſei und
nach Berlin ziehen ſolle, was er jedoch abgelehnt hat.

Die VKPD. ſieht wohl in der Kartellgründung eine

roße Gefahr, weshalb man beizeiten den wahrhaftig wert-oſen Kopf abſchlagen will, um ihn in Berlin deſto reibungs-

loſer können. Dafür hat man, wie weiter mit-
geteilt wurde, Richard Müller nach Halle ſchicken wollen.

In der Zuſammenkunft wurde berichtet, daß man
nötigenfalls der VKP.v. mit ihren 500 000 Mitgliedern,
300 000 im roten Kartell zuſammengefaßte Mitglieder gegen
über ſtellen könne.

Mit dieſer ſtattlichen Zahl ſei es möglich, auch der Zen-
trale der PKPD. ſeinen Willen aufzuzwingen.

Die Zentrale der VKPD. ſcheint, wie aus weiteren Be
richten hervorgeht, an dem Hinauswurf der „roten Kartell-
führer“ aus der VKPD. gedacht zu haben, denn man drehte
den Spieß herum und erklärte: Das Hinauswerfen miß-
liebiger Kartellführer werde der Zentrale der VKPD. nicht
viel nützen, denn das illegale „rote Kartell“ habe bis jetzt
ziemlich genügend Material gegen die Fichrer der VKPD.,
vor allem aber gegen Levi, der den Antrag um Aufnahme
der freien außerhalb der alten Gewerkſchaſten ſtehenden
kommuniſtiſchen Gewerkſchaften in die ruſſiſche, rote Ge
werkſchaftszentrale, unterſchlagen habe.

Einig war man ſich auch über die Taktik, wie man am
e und ſicherſten die Gewerkſchaften erledigen könne.

ie man dieſe Arbeit auszuführen gedenkt, mögen folgende
Sätze denen zeigen, die noch bis heute an die Phraſe glaubten,
die W. R. O. wollte die Gewerkſchaften erhalten und ſtärken.

Man will nichts weniger, als in Mitteldeutſchland große
Streiks rrufen, bis die Kaſſen der Gewerfſchaften
ermäß Jn anſpruchnahme der Streikunterſtützung leer

Das „rote Kartell“ ſelbſt fordere den Streik aus Jdealis
mus; damit ſei der Voden zur Maſſenflucht aus den erk
ſchaf“en vorbereitet und die Erſtarkung des „roten Kartells“
gewährleiſtet.

Damit haben wir den lückenloſen Beweis für alle unfere
bisherigen Behauptungen geführt; man will nicht ſtreiken,
um Vorteile für die Arbeiter zu erzielen, man entfacht
Streiks um die Kraft der Gewerkſchaften zu zermürben, um
die Arbeiter deſto ſicherer der Willkür der Unternehmer
auszuliefern.

Damit haben wir einſtweilen zur Genüge dargetan, wie
es um die einmütige Ke fr, revolutionärer Organiſationen
beſtellt iſt. Kein Menſch dort weiß einen Weg, ſieht ein
Ziel, um den großen Mißerfolg der Phraſendreſcher noch
kurze Zeit zu verſchleiern.

Das Ende für die Arbeiter wird kataſtrophal ſein; in
Berlin ſcheint man es zu ahnen, nur in und um Halle wird
es noch ſo lange dauern, bis die Häupter der Dörr und Ge-
noſſen von ihren heutigen Anbetern gefordert werden.

Heute wird Antwort gegeben.
London, 3. März. Ueber die geſtrige Nachmittagsſitzung

der Alliierten wird folgender Bericht
Die Alliierten haben beſchloſſen, die Deutſchen für Donners
tag mittag 12 Uhr in den St. James-Palaſt einzuladen. Jn
der Sitzung wird der deutſchen Delegation die Antwort der
Miierken auf die deutſchen Gegenvorſchläge mitgeteilt wer-

en.

London, 3. März. Die nächſte Vollſitzung der Konferenz
unter Teilnahme der deutſchen Delegation findet heute,
Donnerstag, mittag 12 Uhr im St. James-Palaſt ſtatt.

London, 3. März. Wie der Sonderberichterſtatter der
„Agence Havas“ mitteilt, äußerte Briand bei ſeiner Rück-
kehr von der geſtrigen Nachmittagsſitzung ihm gegenüber,
den Deutſchen würden in der Donnerstagsſitzung die ein-
ſtimmigen Entſcheidungen der Alliierten mitgeteilt werden.
Er lehne es ab, vorher irgendwelche Mitteilungen zu machen.

London, 3. März. Reuter meldet: Bei der geſtrigen
NRachmittagskonferenz herrſchte unbedingte Uebereinſtimmung
ſowohl mit Bezug auf die deutſchen Gegenvorſchläge als auch
auf die Folgen. Die Sitzung war von großer Bedeutung.

Antwort auf den Gewertſcha'tsproteſt.
London, 2. März. (EE.) Auf den Proteſt der holländiſchen

Gewerkſchaften gegen die Deutſchland auferlegten Bedingungen
antwortete Lloyd George in einem Telegramm, er ſei überraſcht,
dieſen Proteſt zu erhalten. Er könne ſich durchaus nicht erinnern,
daß während des Krieges, im Augenblicke, wo die imperialiſtiſche
deutſche Regierung am Werke war, zu plündern, die holländiſchen
Gewerkſchaften einen Proteſt erhoben hätten. en ſei

ran
ſiſcher und belgiſcher Arbeiter, die in Deutſchland hätten Skla-
denarbeit verrichten müſſen, proteſtiert haben. Koweit es Lloyd

George verſtehen könne, hätte der gegenwärtige Proteſt der hollän-
diſchen Gewerkſchaften keinen anderen Zweck, wie auf die arbeiten-
den Klaſſen Frankreichs und Belgiens nicht nur die Kriegskoſten,
ſondern auch jene der Wiedergutmachung der Schäden, die wäh-
rend der Hohenzollernherrſchaft durch den Krieg hervorgerufen
worden ſeien, abzuwälzen. Es ſei nur gerecht, daß die Urheber
des Krieges, deren Länder vollkommen unberührt vom Schrecken
des Krieges geblieben ſeien, für alle dieſe Folgen aufkommen und
die Koſten der Wiederherſtellung der zerſtörten Länder tragen.

Sollte dieſes demagogiſche Gekeife etwa die Antwort auf den
feierlichen Protetz der Gewerkſchafts internationale ſein, der nur
zufällig von Holländern gezeichnet iſt, weil das Bureau gerade in
Amſterdam iſt?

Wertfeſtſetzungen der geleiſteten Sachlieferungen.
Bern, 3. März. Dem „Berner Bund“ erſcheint der Vorſchlag,

daß eine gemiſchte Sachverſtändigenkommiſſion endlich einmal
Klarheit über die von Deutſchland geleiſteten Sachleiſtungen brin-
gen ſoll, beſonders wichtig und wertvoll. Das Blatt ſchreibt: Es
hat ſich immer wieder gezeigt, daß die Berechnungen Deutſch-
lands und die der Entente in dieſer Frage ſtark auseinandergehen
und daß es gar keinen Zweck hat, weiter darüber zu diskutieren,
bevor man ſich nicht auf eine beſtimmte von beiden Seiten aner-
kannte Summe geeinigt hat. Schritt für Schritt muß vorgegangen
werden, und da ſcheint uns gerade die Frage der Sachleiſtungen
der geeignete Ausgangspunkt zu ſein.

Vertrauensvotum für die italieniſchen Gewerkſchaftsführer.
Livorno, 2. März. (Stefani.) Der Kongreß des ita-

lieniſchen Allgemeinen Arbeitsverbandes (C. G. T.) hat einen
Antrag, der den derzeitigen Führern des Perbandes das
Vertrauen ausſpricht, mit großeund einen kommuniſtiſchen Scgenantrag abgelehnt.

h

r Mehrheit angenommen

In Erwartung des Urteilsſprumes.
Mit banger Sorge blicken wir hinüber nach England,

wo auf der Londonen Konferenz wieder einmal über unſer
Schickſal entſchieden werden ſoll. Von allen Konferenzen,
die ſeit Einſtellung der militäriſchen Feindſeligkeiten ſtatt-
fanden, haben wir irgend etwas Gutes erhofft, das uns
einen weniger trüben Ausblick in die Zukunft geben ſollte,
und jedesmal ſind wir getäuſcht worden. Jedesmal haben
wir als Antwort neue feindſelige Handlungen erhalten.
So har auch dieſe ZuſammenLunft der Vertreter Deutſch
lands mit denen der Alliierten gleich im Anfang eine Form

n die das niederdrückendſte Gefühl in uns aus-
öſt.

Mit banger Sorge erwarten wir die Antwort der
alliierten Regicrungen, die heute erfolgen ſoll. Von dieſer
Antwort hängt es ab, ob die deutſchen Gegenvorſchläge als
ein elender Bettel wortlos beiſeite geſchoben werden und
die Pariſer Forderungen, die das Entſetzen der ganzen
ziviliſierten Welt hervorriefen, als zu erfüllendes Diktat
uns auferlegt werden. Dieſe Antwort der Alliierten
würde weiter nichts ſein als die Fortſetzung des Krieges
mit unmenſchlicheren Mitteln, noch dazu gegen einen Wehr-
loſen, wie es Deutſchland jetzt iſt. enn was ſollen die
Maßnahmen ſein, mit denen man die Erfüllung der dik-
tierten Forderungen durchſetzen will? Wenn man es wiſſen
will, braucht man nur einen Blick in die franzöſiſchen
Zeitungen zu werfen, wie ſie ſich ihre Wünſche von ihren
Berichterſtattern aus London telegraphieren laſſen. So be-
richtet Pertinax dem „Echo de Paris“ aus London, Lloyd
George habe geſtern vorgeſchlagen, man ſolle einfach die Ver
käufe Deutſchlands in den allijerten Ländern mit einer
Taxe von 50 Prozent belegen. Dagegen werde Frankreich
vorſchlagen:

1. die Beſchlagnahme der deutſchen Zolleinnahmen am
linken Rheinufer gemäß Artikel 270 des Friedensver-
trages,

2. die Errichtung eines autonomen Zollfyſtems in den
Rheinlanden und

3. die Beſchlagnahme der rheiniſchen Kohlenhäfen.

Jm „Petit Journal“ wird von einer weiteren geplanten
Maßnahme geſprochen, nämlich der Beſetzung von Mann-
heim und des Hafens von Hamburg durch eine engliſche
Seediviſion.

Bisher hat ſich immer noch gezeigt, daß die Alliierten
ſich den franzöſiſchen Wünſchen im weitgehendſten Maße ge-
fügig zeigten. So muß man denn auch gefaßt ſein, daß
e ein großer Teil dieſes Wahnſinns eine Zeitlang

irklichkeit wird. Eine Zeitlang nur, denn es iſt vollſtändig
ausgeſchloſſen, daß dieſer Hohn auf die Selbſtbeſtimmung
eines Volkes länger beſtehen bleiben könnte.

Es ſind ja u moraliſche Elemente, auf die ſich die
deutſchen Gegenvorſchläge ſtützen. Es iſt eine umfaſſende
Klarlegung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe Deutſchlands,
was dieſes unter der fünfjährigen Abſchnürung vom Welt-
verkehr leidende Land augenblicklich leiſten und wiedergut-
machen kann. Aber auch die Pariſer Forderungen der
Alliierten ſind von Deutſchland mit keiner achtloſen Gebärde
beiſeite geſchoben worden, wie es die Alliierten mit unſeren
Gegenvorſchlägen getan haben. Die Pariſer Forderüngen
auf mehrere 100 Milliarden Goldmark ſind von den deut-
ſchen Sachverſtändigen in einer längeren Abhandlung unter-
ſucht worden und die Unmöglichkeit ihrer Erfüllung nach-
gewieſen worden. Es ſind die bekannteſten Namen der in
Jnduſtrie und Handel an erſter Stelle ſtehenden Männer,
die dieſes Gutachten unterſchrieben haben. Nicht nur Ver-
treter des Kapitals, ſondern auch Arbeitervertreter. Es
eißt rin ſo lapidar und richtig zuſammenfaſſend zum

luß:
„Die Reparationsleiſtung kann nicht das Problem einer

einzelnen Volkswirtſchaft ſein; ſie iſt das erſte Problem
einer neu zu geſtaltenden Weltwirtſchaft.

Deutſchland iſt entſchloſſen, bis an die Grenze ſeiner
Leiſtungsfähigkeit zu gehen, um innerhalb dieſer Geſarnt-
wirtſchaft den ihm obliegenden ſchwerſten Teil der Leiſtung
auf ſich zu nehmen. Freiheit der wirtſchaftlichen Bewegung
iſt hier Vorausſetzung.

London wird die Reihe der Verſtändigungen zu er-
öffnen haben, deren die Welt zum Aufbau ihrer Wirtſchaft
bedarf, die eine Wirtſchaft der Solidarität und der Gerechtig-
keit ſein muß, wenn ſie nicht von Kriſe zu Kriſe treibend
in unabſehbarer Verwirrung enden ſoll.“

Aber mit einer ſelbſtherrlichen Handbewegung ſchieben
die Staatsmänner der Entente Vorſchläge und Begründun-
gen beiſeite. Die deutſchen Vorſchläge ſeien undiskutierbar,
heißt es. Man verzichtet ſogar auf den Schein, Gerechtigkeit
üben zu wollen, ſonſt würde man in eine Prüfung der Vor-
ſchläge eingetreten ſein und ihre falſche Grundlage nachge
wieſen haben, Doch die Entente hat die militäriſche Ge-
walt über uns in den Händen und die verſtändigen Leute,
wie der engliſche Profeſſor Keynes, ſind in den ehemals
feindlichen Ländern dünn geſät, ſo kann man zu einem ſolch
brutalen Vorgehen greifen, das getragen iſt von dem

Wunſche, den chaupiniſtiſchen Strömungen in den Entente-



vdrern e weilt entgegenzukommen, das aus dieſem Teil der Verufsverbände hat ſich partelpolitiſch betätigt. DasW pl7 tiger eiſe ähnliche Strömungen in lann nicht geſtattet werden.

utſchlan ünſtigt.Mag die Antwort in London heute ausfallen wie ſie Angriffe auf den h vwe2 Bau deutſcher
will, wir wiſſen, daß die Worte, die die „Rheiniſche Ztg.“,
unſer Kölner Parteiorgan, geſtern über die Haltung der Reichswehrminiſter Gehler: g 35 des Geſetzes gewährt
rheiniſchen Arbeiterſchaft ſchrieb, für die Geſamtheit der grundſätzlich das Recht der wirtſchaftlichen Vereinsfreiheit. Es

931 00d a

Aröeiter zutreffen: muß aber gleichzeitig dafür geſorgt werden, daß Mißhräuche ver-
Mag die Entente nunmehr ihre Sanktionen anwenden, hindert und Reich und Volk durch Pereinsorganiſationen nicht

e eeeeeeeeeeelaeeeeeeeLinie uns tre r erwarten kü was unsbevorſteht. Wir wiſſen, deß die Forderungen der Entente Pripilegium eingeräumt werden. Ich bin aber bereit, mit dieſem

nete net ehe enine ntiprecgeno wird auch der Widerſtand der Arbeiterklaſſe während des Kapp-Putſches; der Vorſitzende des Perbandes habe

damals in das Land hinaustelegraphiert, mit der rechtmäßigen
Regierung nicht zu verhandeln. Später iſt das doch geſchehen, zu

Deutſcher Reichstag. gleich aber u mit Kapp-Lüttwitz e W. er R Als die
m t Leitung des R. d. B. erkannte, daß die rechtmähige Re ierung

Der Tag der Jariſten. Herr der Lage war, lenkte die Perbandsleitung ein,
Die Mittwochſitzung des Reich tages hegann unter großer Un, aher, daß ſämtliche Leutnanrsſtellen den Mitgliedern des Ver-

ruhe und Unaufmertſamkeit des Hauſes. Vor Eintritt in die bandes eingeräumt würden. Auch 50 Prozent der Hauptmanns-
Tagesordnung hatte Präſident Löbe der ſchickalsſchweren Ent- ſtellen und 25 Prozent der Stabsoffiziersſtellen wollte der R. d. B.
ſcheidung von London lurz gedacht und die Gemüter der Abge mit ſeinen Leuten beſetzt haben. (77? D. Red.) Einverſtanden
ordneten waren offenbar ron dem Wetter, das ſich dort zuſammen. iſt der Miniſter mit der Anregung des Abg. v. Schoch, daß das
ballt, mehr erregt, als von den wenig bedeutenden Vorlagen, die Wehrkreiskommando für Verbote zuſtändig ſein und das Wehr-
heute zur Verhandlung kamen. Ein Entwurf über die Erhöhung miniſterium die zweite Jnſtanz bilden ſolle. m Abg. Kuhnt
der Poſtgebühren die wievielſte ſeit dem Kriege? ging an I. Soz.) gibt eine andere Darſtellung über die vom Wehrminiſter
einen Ausſchuß; dann kam ein Entwurf, der unter dem ſchönen angeſührien Vortommniſſe, fordert für die Soldaten volles Gr
Titel „Entlaſtung der Gerichte alle möglichen juriſtiſchen Rot Wertſchafisrecht und polemiſiert weiter gegen gie darin zum Aus-

rdnungen vriſgt, und nun hatten die Juriſten das Wort. Es druck kommende Provozierung der Arbeiterſchaft, daß man die neu-

m ling e h h erbauten Schiffe auf Namen wie Ludendorff, Tirpitz und ähnlicheig um eini je unabhängige Abänderungsanträge mehr formal- verrufene Ramen taufe. Abg. Goedel (Soz,) wendet ſich
u Wihot tun e za he3 Antrag gegen die Faſſung des F 35: Auf den engen Rahmen der An
u h eltigeng her dnungsft. al zur Rechtsanwälte vor Gericht ſtellungsbedingungen darf die Tätigkeit der Berufsvereine nicht be-

und zließlich um einen tommuniſti chen Anirag, der die Zulaſſung jſchränkt werden. Die Angaben über das Verhalten der Leitung
der Frau n zum Amt der Schöffen und Geſchworenen fordert. des R. d. B. beim Kupp Putſch würden, wenn ſie richtig wären,
0 Readbruch ſprach ſich entſchieden für das Güteverfahren das ungünſtigſte Licht auf ſie werfen. Es iſt unmoraliſch, in einer
aus und bezeichnete die Einr.chtung der Ordnungsſtrafen mit Recht ſo entſcheidungsvorlen Stunde ſein Verhalten von einer hohen Be-
als eine Kerabſetzung des Anwaltsſtandes. Nach einer ausgedehn- zahlung und der Cinräumung hoher Stellen abhängig zu machen.
ten juriſtiſchen Spezialdetarte fochten die Frauen aller Richtungen Die Rechtsfolgen eines Vereinsverbots für den Einzelnen in vor-
noch einen kleinen Strauß wegen des kommuniſtiſchen Antrages liegenden Geſetz müſſen genauer präziſiert werden. Weiterbere-
aus, der ſchließlich in namentlicher Abſtimmung trotz der Beden- tung Donnerstag.
ken des Reichsjrſt'zminiſters und der ahlehnenden Haltung der
Rechten angenommen wurde. Anerkennenswerterweiſe fanden Lärmende Genu ſucht und bitterſte Not.
Zuch die demolrati chen Frauen den Mut, dem Antrag zuzuſtimmen. Berlin, 3. März. Der Vorſitzende des deu ſchen Rotan Kreuzes
Auch der Antrag auf Streichung der Ordnungseſtrafen für Rechts hatte in einem an den Reichspräſidenten gerichteten Schreiben
anwälte wurde im Hammelſprung angenommen. Schließlich wurde auf die den Ernſt der Lage verkennende Lebensführung beſonders
das Geſetz unter Ablehnung der unabhängigen Abänderungs der beſitzenden Klaſſen hingewieſen und gebeten dieſem Treibenanttege angenommen. Einhalt zu gebieten. Der Rekorraſdent richtete am 16 Februar

Der Keichswehrwinſter voltm ſlert gegen den Vorwärts“.
Die verufliche Jnereſſenperlretung der Soldaten.

Jm Wehrausſchuß des Reichstages wandte ſich am Mittwoch
bei der Fortſetzung der Beratung des Wehrgeſetzes Wehr-
miniſter Geßler gegen die Behauptung des „Vorwärts“, das
Wehrminſſterium ſei in der Zeitungsfrage nicht liberal verfahren,
da der Truppe das Halten des „Vorwärts“ wiederholt verboten
worden ſei. Der Miniſter behauptete, daß ihm und den Off zieren
ſeines Minſteriums während ſeiner Amtszeit auch nicht e i n Fall
betanntgeworden ſei, der die Behauptung des „Vorwärts“ ſtützen
könnte. (Jſt der „Vorwärts“ verantwortlich für die ſchlechten
Jnformat'onen des Wehrminiſters? D. Red.) Abg. Schöpf-
lin (Soz.) betonte, daſ, kein Mitglied des Ausſchuſſes an dem
vom „Vorwärts“ gebrachten Bericht beteiligt ſei. Zu S 35 (Mit-
gliedſchaft bei nichtpolitiſchen Vereinen) äußern ſich zunächſt der
Abg. Dr. Roſenfel Kl. Soz im ablehnenden, dagegen die
Aßga. v. Gall witz und Dr. Ha as (Dem.) in zuſtimmen-
dem Sinne. Abg Schöpflin (Soz.) tritt dafür ein, daß den
Soldaten ihre wirtſchaftliche Jntereſſenvertretung in Berufs-
pereinen geſtattet wird: Streiks, paſſive Reſiſtenz und dergleichen
Kampfmittet werden von den Wirtſchaftsverbänden der Berufs
ſoldaten nicht in Anſpruch genommen. Wenn nur das Syſtem des
alten preußiſchen Kriegsminiſter'ums aufhört, kann man mit den

V Die Entſcheidung über ein

an den Reichskanzler ein Schreiben, das ſich gegen die lärmende
Genuß,ucht und das ſittenloſe Vergnügungstreiben gewiſſer Kreiſe
wendet und die zuſtändigen Behörden zum Ein chreiten auffordert.
Der Reichskanzler ſetzte ſich mit den Landesregerungen dieſerhalb
in Verbindung.

Tirptz und Stinnes.
Wieder eine Ausſperrung,

Flensburg, 1. März. Auf der Flenshurger Schiffs-
werſt ſollte heute Vormittag ein für die Aktiengeſellſchaft
Hugo Stinnes in Hamburg erbauter, 12 000 Tonnen großer
Dampfer vom Stapel laufen. Das Schiff ſollte den Namen
Tirpitz erhalten, womit ſich jedoch die Mehrheit der Arbeiter-
ſchaft nicht einverſtanden erklärte. Da ein Vermittlungs-
vorſchleg ergebnis verlief, ſperrte die Direktion der Werft
heute Vormittag die geſamte Arbeiterſchaft, etwa 2090 an
der Zahl, aus. Staatsſekretär a. D. von Tirpitz, der mit
Stinnes und anderen Perſönlichkeiten auf der Werft er
ſchien, tauſte das Schiff auf ſeinen Namen. Der Stapel-
lauf erfolgte indeſſen nicht.

Eine Anſprache der Flensburger Arbeiter.
Wie wir erfahren, iſt die verunglückte Schiffstaufe des

„Tirpitz“ in Flensburg doch nicht ſo ſang- und klanglos ab
gegangen, wie nach den erſten Meldungen anzunehmen war.
Wenn auch der Stapellcuf des Dampfers ünterbleiben mußte,
ſo hatte ſich doch auf der Werft ein Trupp vaterländiſcher
Arbeiter zur Begrüßung der Herren Tirpitz und Stinnes ein

Verbänden ſicherlich gut auskommen.
Vereinsverbot darf nicht in die Hand der Standortskommandan-
len gelegt werden, ſondern muß dem Reichswehrminiſter'um zu-
ſtehen. Der Reichstag wäre dann die Kontrollinſtanz und zugleichh h h u Sprecher folgende Anſprache hielt:eine Schutzinſtanz. Daß jetzt noch bei den Mannſchaften ein ge gefunden, deren Sprecher fel Anſp i l
wiſſes Mißtrauen gegen die Offiz ere vorhanden iſt, iſt auf deren Hochverehrter Herr Großadmiral
übles Verhalten während des Krieges zurückzuführen. Abg. Sochverehrter Herr Großtapitaliſt!

Mit Freude ſehen wir heute zwei echte Repräſentanten des
guten alten Preußen bei uns: Den Kriegshetzer und den Kriegs-
gewinnler. Sie, Herr Großadmiral, haben wie kein zweiter den
Krieg gegen England geſchürt, zum Wohle des Vaterlandes haben
Sie dann vermieden, ſich während der vier Kriegsjahre irgendwie

v. Schoch (D. Vp.): Ein Teil der Offiziere hat während des
Krieges Fehler gemacht, aber die Revolution und der Amnſtie-
erlaß der Volksbeauftragten haben es unmöglich gemacht, die ſchul-

Eindigen Offiziere zur Rechenſchaft zu ziehen und auszuſtoßen.
c e

z n

perſönlich in Gefahr zu ten. Aber was iuts? Verdanken wir
doch Jhrem herrlichen Wirken zwoi Millionen Tote, anderthalb
Millionen Kriegswitwen, ebenſoviele Kriegswaiſen, drei Milli-onen Kriegsbeſchädigte, nebſt allem ſonſtigen Elend. Sie ſind einer
der Hauptſchuldigen des UBoot-Krieges, ür den wir jetzt ſo bitter
büßen müſſen, und was beſonders anerkennenswert iſt. Sie haben
ihn gefordert, obwohl Sie in der Eile vergeſſen hatten, UBoote
zu nen.e nun zu Jhnen, Herr Stinnes! Mit ungeheurem Geſchick
hahen Sie perſtanden, aus der Rot des Volkes Riemen zu ſchnei-
den. Dafür ſind wir deutſchnationalen Arbeiter Ihnen 3 dank-
ax. ährend in den gensraren Tag für Tag 3009 Deutſche

ſtacben, haben Sie in Belgien Fipe rojekte zur Verſchlingung
der belgiſchen Induſtrie ausgeheckk, die Jhnen netto hundert Mill.
onen eingebracht hätten, wenn wir Belgien behalten hätten. Aber
trotz des Kriegsverluſtes waren Jhre Kriegsgewinne noch immer
ungeheuer, denn es war ja ſo leicht, die Preiſe unter dem Hinden-
burgprogramm ins unendliche zu ſteigern. Unermeßlich, Herr
Stinnes, haben Sie am Staat verdient, und deswegen ſind Sie
völlig im Recht, wenn Sie jetzt die perſönliche Unter eichnung einer
Steuererklärung verweigern und von Jhrem vielfachen Millionen-
gewinn bisher an Steuern 172 000 Mk. abgeliefert haben,
Empfangen Sie unſeren nie endenden Dank dafür, daß Sie ſo ſchön
dick und fett geworden ſind, während wir zu Skeletten abmahyerten,

Tirpitz und Stinnes, die edlen Pertreter des guten alten
Preußen rn hipp hurra, horrido, heilo!

je Antwort von Tirpitz und Stinnes iſt uns bis zur
Stunde noch nicht bekannt geworden!
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Nach den neueſten Nachrichten iſt der Stapellauf geſtern
nachmittag 38 Uhr im Beiſein des „Großadmirals“ von
Tirpitz und des Vertreters des bereits abgereiſten Herrn
Hugo Stinnes erfolgt. Die Wiederaufnahme der Arbeit
bei der Flensburger Schiffsbaugeſellſchaft' erfolgt am
3. März morgens.

Der Aulock-Prozeß.
Der Aulock-Prozeß, der gegenwärtig in Breslau verhandelt

wird, entrollt ein Bild tieriſcher Roheit. Jn den wenigen Tagen
der Kapp- Herrſchaft in Breslau haben Soldaten des Freikorps
Auleck dort Verhaftete mißhandelt, geprügelt und ermordet, wer
ihnen gerade unter die Finger kam. Die harmloſeſte Bemerkung
genügte, damit dieſe Beſtien geradezu chineſiſche Martern qaus-
ſannen und verübten. Wer irgend etwas beſaß, was ihnen gefiel,
ſei es ein Fahrrad oder ein Ring, wurde bewußtlos geprügelt
oder erſchlagen. Gelegentlich genügte zur Verhaftung ſchon daß
ihnen die Naſe irgend eines Opfers nicht gefiel. Der Mann wurde
feſtgenommen und beſchuldigt, Offiziere ermordet zu haben, und
wenn er darauf hinwies, daß er zur Zeit des angeblichen Mordes
ruhig auf ſeiner Arbeitsſtelle geweſen ſei, bekam er unter wüſten
Mißhandlungen die Antwort: „Mt dreckigen Juden perhandeln
wir nicht Die Begleitmuſik machten Schläge mit Peitſchen,
Stöcken, Kolben und Handgranaten, und die Zeugen, welche im
Aulod- Prozeß auftreten, haben nach ihrer Mißhandlung durch die
traurigen Helden des Kapp-Putſches wochenlang in Kranken-
häuſern zugehracht; zum großen Teil ſtehen ſie heute noch in ärzt
licher Behandlung

Man müßte glauben, daß in Breslau die Kappiſtiſchen Sol-
daten des Freikorps plötzlich von einer Wahnſinnsepidemie be-
fallen waren, wenn man nicht aus anderem Beiſpiel wüßte, daß
die militariſtiſche Gegenrevolution überall in der gleichen Weiſe
wütet. Wo ſie die Macht erlangt, hört jede Menſchlichkeit auf,
herrſcht der weiße Schrecken in ſeiner brutalſten Gewalt. fällt die
Menſchheit ins finſterſte Mittelalter zurück. Vor dem Breslauer
Gericht ſtehen ein paar Feldwebel, Unteroff'ziere und Soldaten.
Die wahrhaft Schuldigen ſind die Offiziere, die nicht nur im
KappPutſch Hochverrat gegen die Republik und das Reich be
gangen hatten, ſondern auch unter den Mannſchaften abſichtlich
die wüſteſte Pogromſtimmung erzeugten. Die Mißhandlungen,
Verſtümmelungen und Mordtaten ſind den Offizieren ſicherlich
nicht unbemerkt geblieben, und es kann politiſch ganz dahingeſtell
bleiben, oh die Gerichte die Offiziere n'cht faſſen konnten, weit ſt
außer ihrer niedrigen und gemeinen Geſinnung auch noch feigt
waren, und andere vorſchickten, oder ob die preußiſche Juſt'z we
der einmal verſagt hat, wie leider ſchon ſo oft, wenn es ſich um die
Strafverfolgung verbrecheriſcher Offiziere gehandelt hat.

Jedenfalls wird kein anſtändiger Menſch die Verhandlungen
des Aulock-Prozeſſes le'en, ohne einen Seufzer der Genugtuuſg
darüber auszuſtoßen, daß die viehiſche Gewaltherrſchaft der Kapf-
Offiziere keine Woche lang gedauert hat. Man mag nohh ſo of
feſiſtellen, daß die demokratiſche Republik im Herzen des deutſche

Volles noch nicht ſeſt verankert iſt, in den Kapp-Tagen hat e
jedenfalls eine wunderbare Kraft entw'ckelt, den Anſchlag der
Offiziersverſchwörer zu durchkreuzen. Der Aulock- Prozeß iſt aber
ein Muſterbeiſpiel für die entſetzlichen Zuſtände, die in den Ln
dern herrſchen in denen dauend der weiße Schrecken regiert.

V S
Ennne

ſah er ſie an und konnte den Blick kaum wegwenden, denn
noch nie hatte er ihre Augen ſo geſehen; es grühte etwas
Herbes und Tyranniſches mitten in der lachenden Süßig?eit
ihres Beickes, zwei CGerſter ſprachen beredt aus ſeinem Glanze:
der beſeh.ende Wille, aber mit ihm verſchmolzen die Ver-
heißung des Lohnes und aus der Verſchmelzung entſtand
ein neues gehermnisoocles We en. „Tu mir den Willen, ich
habe dir mehr zu geben, als du ahnſt!“ ſagten dieſe Augen,
und Karl ſchaute fragend und neugierig hinein, bis ſie
ſich verſtanden mitten im Geräuſch und Gedrauſe des Feſtes.
Als er ſeine Augen in die em Glanze geſättigt, wandte er
ſich wieder, ziete ruhig und traf abermals Jezt fing es ihm
ſerhſt an möglich zu ſche.nen; doch well ſich Leute um ihn zu

auch, ader nur mit den Augen, mit dem Munde ſagte ſie ſammen begannen, ging er weg und ſuchte einen ruhigeren
ernſthaft: „Du mußt einen Becher gewinnen.“ „Das geht und einjameren Stand, und Hermine fo.gte ihm. Dort ſchoß
nicht,“ antwortete Karl, „um fünfundzwanzig Nummern zu er wiederum ernige Trefſer, ohne einen Schuß vergeblich
ſchießen, müßte ich wenigſtens fünfzig Schäſ,e tun, und ich zu tun; und ſo fing er an, die Kugern bedächtlich wie Gold-
habe gerade nur fünſundzwanzig bei mir.“ „Ei,“ ſagte ſtücke zu behande.n, und jede begei.ete Hermine mit geizigen
ſie, „es giot ja genug Pulver und Bei hier zu kaufen!“ leuchtenden Bliken, e)' ſie im Laufe verſchwand; Karl aber,

„Das wi.l ich aber nicht, da käme mir der Becher mit dem eh' er zierte, ohne Haſt noch Unruhe, ſchaute jedemal dem
Schußgeld teuer zu ſtehen! Manche verpaſſen allerdings mehr ſchönen Weſen ins Ge icht. So oft ſein G.ück auffiel und
Ge.d, als der Gewinn berrägt, asder ein ſolcher Narr bin ich die Leute ſich um ihn ſamme.ten, ging er weiter vor eine
nicht.“ andere Scheioe; auch ſtellte er die erhartenen Zettel nicht„Du biſt ja hübſch grundfätzlich und haushälteriſch,“ ſagte auf den Hut, ſondern gab ſie ſener Begreiterin zum Auf-
ſie beinahe zärtlich, „das ge, älit mir! Aber das iſt erſt recht bewahren; die hHiert das ganze Bäſchel und nie hatte ein
gut, wenn man mit wenizem ſo viel au ichtet, w.e andere Schütz einen ſchöneren Nummeenhalter beſeſſen So erfüllte er
mit ihren weiteäu, igen Anſtalten und igeen ſchresichen An in der Tat ihren Wunſch und brachte nach und nach die
ſtrengungen! Darum nimm dich zuſammen und mach' es mit fünſandzwanzig Schüſſe ſo giüglich an, daß nicht einer außer-
den fünſundzwanzig Kugern! Wenn ich ein Schütze wäre, hab des vorge, chriedenen Kreiſes ernſchlug.
ſo wo.lt' ich es ſchan zwingen!“

„Nie, es kommt. gar nicht vor, du Närrin!“
„Drum ſeid ihe eben Sonntagsſchühen! Aber ſo fange

nur endlich wieder an und probiec's!“
Er tat einen weiteren Schuß und hatte wieder eine Nummer

und dann noch eine. Wieder ſah er Herminen an, und ſie
lachte noch mehr mit den Augen und ſagte noch ernſthafter:
„Siehſt du? Es geht doch, jetzt fahre fort.“ Unverwandt

905 Fühalein der ſehen Auftechten.

Novelle von Gottfried Keller.
(18. Fortſetzung,)

Doch geſchah es, daß die Frauenzimmer ſich in der Menge
aus den Augen gerieten und Hermine zu ezt mit Karl allein
brieb und getreulich mie ihm zog von Schelbe zu Scheibe.
Er begann am äußerſten Ende, wo kein Gedränge war, und
ſchoß ohne ſondere ichen Ernſt zwei oder drei Trefſer gleich
hintereinander. Nach Herminen ſich umwendend, die hinter
ihm ſtand, ſagte er lachend: „Ei das geht ja gut!“ Sie lachte
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Sie überzählten die Karten und fanden das ſeltene Glück
beſtätigt. „Das habe ich einmal ge.onnt und werde es in
meinem Lesen ne weder machen!“ ſagte Kari;z „item, das
haſt du mit deinen Augen be.p.rkt. Es nimmt mich nur
wunder, was du noch a. les damit durchzuſeßen gedenkſt!“

„Das mußt du abwarten,“ erwiderte ſie und lachte jetzt
auch mit dem Munde. „Geh jetzt zu den Alten,“ ſagte er,

„und bitte ſie, ſie möch.en mich aus dem Gabenſaal abhoren,
damit ich ein Geleit habe, da ſonſt niemand bei mer
oder willſt du mit mer marſchieren?“ „Jch hätte faſt
Luſt,“ ſagte ſie, ging aser doch eltig davon.

Die Alten ſaßen in keſen und fröhlichen Geſprächen; das
Volt in der Hütte hatte ſich zum größten Teil verändert
ſie aber hielten feſt an ihrem Tiſche und ließen das Leden
um ſich wogen. Lachend trat Hermine zu ihnen und rief:
„Jhr ſo.lt den Karl asholen, er hat einen Becher!“

„Wie, was?“ rieſen ſie und brachen in Jubel aus; „ſo
treiöt er's?“ „Ja,“ ſagte ein Berannter, der esen herzu
trat, „und zwar hat er den Vecher mit fünfundzwanzig Schüſ
ſen gewonnen, das kommt nicht alle Tage vor! Jch habe
das Pärchen beodachter, wee ſie mir einander gemacht haben!
Meiſter Frymann ſah erſtaunt auf ſeine Tochter: „Haſt du
etwa auch ge,choſ,en? Jch wi.l nicht hofen; denn dergleichen
Schützinnen nehmen ſich gut aus ſo im ganzen, aber nicht
im be,onderen.“

„Sei nur zufrieden,“ ſagte Hermine, „ich habe nicht ge
ſchof,en, ſondern nur ihm defoh.en, daß er gut ſchießen ſo.
Hediger aber erb. echte vor Perwunderung und Genugztuung,
daß er einen Sohn haden ſolte, rededegaöt und berühmt
in den Wafſen, der mit Hand tungen und Taten aus ſeiner
verborgenen Schnetderwoh.iung heroorträte. Er zog de Pfeiſen
ein und dach-e, da worle er nichts mehr beoormunden. Doch
die Greije prachen nun auf nach dem Gabentempel, wo ſie
richtig den jungen Herden ſchon mit dem glänzenden Becher
in der Hand und mit den Trompetern auf ſie harrend an-
trafen. Al, o zogen ſie mit ihm nach der Weiſe eines mun,
tern Mar,ches in die Hätte, um den Vecher zu „verſchwelten,
wie man zu ſagen pfeegt, abermals mit ſeſten kurzen Schritt-
chen und geog,lien Füuſten, triumph.erend in die Rund
g. ickend. An ihrem Hauptquartier wieder angelommen, fü-lte
Karl den Becher, ſegte ihn mitten auf den Tiſch und ſagte:

„DHiemit wiome ich diejen Becher der Geſellſchaft, damit er
ſtets bei ihrer Fahne beibe!“

(Fortſetzung folgt.)
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phiſche

n Die laldemokratie hat den Frauen im Novemberſ918 das e n. r iſt dieſer Teil der
deuiſchen Wählerſchaft dafür unſerer Partei wenig dank-
ar. Ueberall wo man die Frauen rennt wählen ließ,
m feſtzuſtellen wie ſie wählen, ergi da ſichJeiſten zu jenen Parteien t en ein di jets gen

rauen auchdas Frauenwahlrecht gelämp n und len t en9 eſtf. lie ein derartiges rgebnisvor. Von 47 do hlberechtigten gaben 12 e ihre
Stimme ah, alſo rund 75 v. H. Davon entfielen auf 21 805
Stimmen auf dis männlichen, 20 201 Stimmen auf die weib
ichen Wähler, 140 Stimmen waren zerſplittert. Jm ein-
pinen verteilten ſich die männlichen und weihlichen Stim-
nen wie folgt auf die Parleien:

S. P. D. 27795 männlich 1827 weiblicht a.K. P. D. z v 1815as Demgkraten 3276 v 2892Deutſchnational 1609
Deutſche Volkspart. 3425
Zentrum 3914

464
es

S

D Co

pins-n. Ebenſo ſchlimm liegt das Verhältnis in Kölü. Auch
tele Proen dort liegen einige Zahlen vor.

2 Männer Frauende t921 1920 1221 1920a J Sozialdemokratie 40 429 36 295 26302 24 134i Unabhängige 3367 18 245 1412 80973
Kommuniſten 14418 6 932zit 1 I Se ntrum 141267 42 964 61789 40 154

a Heu ſche Irltpartei 19 451 17 768 17664 15 944
ters Du. ſchnationale 6290 3190 6 6041 3 422
ppe Ungultig 461 4345 WMahlb. rechtigte 215 227 248 450

Gültige Säeimmen 131 634 119 263 125 611 110 364
Wahlbetciligung 61,13 2 50,50

Dieſe Zahlen ſtellen den Frauen kein gutes Zeugnis
aus. Sie zeigen wenig Verſtändnis ſür den Urſprung der
matericllen Not, un er der ſie bei den zerriſſ nen Wirt-
ſchaf.sverhältniſſen am meiſt n leiden. Di.ſer Umſtand läßt
uns deswegen aber noch lange nicht zu Gegnern des Frauen
wawechts werdenn, c ſpornt uns vielmehr an, mehr dern
je für die politiſche Auſklürung der Frauen zu ſorgen. Es
ſt daher unſrer aller Pflicht in din kommenden Wochen
nicht zu erlahmen in der Agitation fär unſere Partei, in
der Hauptſache unter den arbeitenden Frauen.

n

Die preußiſche Reglerungsbildung.

Berlin, 3. März. Den Vlättern zufolge wird die erſte
nterfraktionelle Sihung der bisherigen Sen ben Koali-
tionsparteien, Zentrum, Demolraten Und Sozialdemokraten,
vorausſchtlich cm 7. März ſtattfinden, um über die Regie-
rungsbildung einen Meinungsaustauſch herbetzuführen.
Vie der „Vorwärts“ dazu bemerkt, ſteht man innerhakh der
Sozialdemokratie nach wie vor auf dem Standpunkt, daß

e eine Erweiterung der Koalition nach rechts nicht in Frage
iomme.

Polen rüſtet.
Wien, 2. März. Hieſige Blätter melden aus Prag:

I ude Pravo erſährt, daß über die Slowakei Munitions-
I ransporte nach Polen geleitet werden, und bemerkt, Miniſter

Dr. Venes habe ſich gelegentlich der Pariſer Beſprechungen
I mit dem polniſchen Miniſter Fürſten Sapieha verpſlichtet,

daß die tſchechoſlowakiſche Regierung die Durch uhr von
Kriegsmaterial für die polniſche Armee nicht behindern
würde. Das Blatt berichtet auch über eine geplante Liefe-

I ung der Skodawerke an Polen und fordert die Eiſenbahner
auſ, Militärtransporte gegen Sowjetrußland zu verhindern.

Nikita geſtorben.
Antikes, 2. März. (Havpas.) Der König von Monte-

ſegro iſt geſtorben. Nikita hat in ſeiner langen Regie-
S rungszeit die alte Stammesverſaſſung mit Liſt und Gewalt

überwunden. Seiner an Ränken überreichen Herrſchaſt
haben die Friedens diktate ein Ende gemacht, da ſie das
ſelbſtändige Montenegro von der Landkarte ſtrichen und es
zu Südflawien ſchlugen.

Ein Tag Kaſſeler Kommun'ſtenprozeß.

S Der Kommuniſtenführer als Jeuge.
Aus dem nun faſt drei Wochen dauernden Kaſſeler Kom-

muniſtenprozeß bringen wir unſeren Leſern ausnahmsweiſe
einmal einen Ausſchnitt aus dem Gang der Verhandlungen
am vergangenen Montag.

Vevor dann die Vernehmung Aufderſtraßes be-
gonnen wird, bittet Dr. Seckol, den Zeugen zu fragen, ob
er irgendwelche perſönlichen Vorteile in dem gegen ihn
ſchwebenden Lerfahren rerſprochen erhalten hat, wenn er
ausſagt. Der Vorſitzende ſtellt auch demgemätz Fragen an
ren Zeugn, doch der Zeuge vorneint.

Auſderſtraße errlärt, Mitglich der Bezirkszen-
trale Weſtſalens der VKPD. zu ſein. Das Gerippe einer
Koten Armee ſei aufgeſtellt worden. Er belaſtet die An-

e rellagten ſchwer. Der Auſſtand ſei Programmpunkt. Man
be von Inſtandhaltung der Waffen geſprochen, daß die
hige Regierung beſeitigt werden müſſe uſw. Die Auf-
gabe der Zentrale ſei geweſen, Reichswehr und Sipo mit
lommuniſtiſchem Geiſt zu erſüllen. Führend ſeien in der
Militäroberleitung Kaiſer, Schroer und Harbich
geweſen. Klingmüller habe die militäriſche Oberleitung
Düſſelrorf ſeit dem Vereinigungsparteitag gehabt.

leber die Gründe beſregt, warum er ſeine Partci-
genoſſen ſo ſchwer belaſte, erklärt Auſderſtraße, ihn habe der
Arozeß angeedelt, deshalb habe er die Wahrheit geſagt,
er ſei kein Spitzel, ſondern Harbich habe Schriftſtücke verloren
und daher komme wohrſcheinlich die Kenntnis der Staats-

anwaltſchaft. en.Harbich und Aufderſtraße, einander gegenübergeſtellt,

blelben bei ihren einander Behauptungen. Auſderſtraße ſagt es habe ihn der Groll ge-
palt, wie er geleſen hase, daß die Angerlagten die Rote
Armee als Ab weh rorganiſation ausg. geben hätten, das
ſei nicht kommuntſtiſch gedacht. Er ſei nie an der
Jelle Harbichs geweſen und habe ihm auch keine 200 Mark
verſprochen. Ueber die Herkunft der 200 Mark will er keine
Ausſage machen, um nicht die PKPD. zu belaſten.

Auf Fragen des Staatsanwalts erklärt Aufderſtraße,
er habe von der Eſſener Parteileitung erfahren, daß Harbich
ihn in der Vorunterſuchung nicht belaſtet habe. Die Partei
leitung ſei durch den sanwalt Dr. Lepi in denEſſener
Beſitz dex Protokolle die

Vle die Frauen wuhlen.

rnehmungen gelangt,

Staatsanwalt: Das iſt überaus intereſſant, denn alle
in dem Protokoll genannten Perſonen ſind flüchtig.
h ſagt auf Befragen weiter, daß in der Leitung
der MPZ., äiner Abteilung der Partei,
Scholz und Steinknecht geſeſſen hätten.

Vom Rechtsanwalt Wolff über
die Gründe ſeiner belaſtenden Ausſage

befragt, erklärt Auſderſtraße, er ſei zwar von ſeiner Partei
gewarnt worden, beim Prozeß als Zeuge zu erſcheinen, er
wolle aber doch die Wahrheit ausſagen, um. die Art und
Weiſe der Verteidigung der Angeklagten klarzuſtellen. Auf
die Frage nach der Herkunft der 2000 Mart verweigert
Auſderſtraße die Auskunft. Wie Dr. Wolff ausführt, liegt
die Annahme nahe, daß er von der Part ei das Geld er-
ren habe, um zu flüchten, daß er es zwar genommen

be, aber doch zum Prozeß gehen wollte, um hier belaſtend
auszuſagen, und eben deshalb ſei Aufderſtraße Spitzel. Nach
einer kurzen Pauſe teilt der Vorſitzende mit, daß die Akten
gegen Hauptmann Pfeffer und vom Waldenburger Or-
geſch-Prozeß vorliegen. Jm erſten Fall handelt es ſich um
ein ſchwebendes Perfahren, ſie könnten daher nicht verleſen
werden, und auch im zweiten Falle iſt noch kein ſchriftliches
Urteil ergangen. Jn den Akten des Staßfurter Kommu-
niſtenprozeſſes ſei keinerlei Material gefunden worden, das
mit dem Klingmüllerſchen Material Aehnlichkeit habe
Aufderſtraße ertlärt ſodann, er habe

500 Mark Unrerſtützungsgeld
durch den Hauptkaſſicrer der VKPD. in Dortmund, Holmer,
erhalten, damit er verſchwinde und in dem Prozeß nicht
als Zeuge auſtrete. Die reſtlichen 1500 Mark des bei ihm
jefundenen Geldes bezeichnet er als Erlös aus verſchiedenen
köbelverkäuſen. Der Zeuge gibt auf Befragen des Rechts-

anwalts Wolff überaus ſtarke Antworten und wirſt ihm ols
Mitglied der USP., vor, er wolle die VKPD. bloßſtellen.
Als der Vorſitzende den Zeugen nochmals auf ſeine die An-
geklagten ſchwer belaſtenden Ausſagen hinweiſt und mit der
Vereidigung droht, ſagt Aufderſtraße, er ſei als Spitzel
bezeichnet worden und müſſe dem Gericht Dinge erzählen, die
dem Gericht neu ſind, um ſich von dem Verdacht der Spitzelei
zu entlaſten. Dr. Wolff: Eben dadurch zeigt ſich, daß
der Zeuce Spitzel jſt.

Dr. Wolff begründet ſodann noch weitere Beweis-
anträge, ſo daß das Gericht über mehr als 50 Anträge Be-
ſchluß zu faſſen hat. Die Verteidigung beantragt u. a., den

Reichsminiſter Simons als Zeugen
dafür, daß der Reichsregierung der Antrag gemacht worden
iſt, mit der in Bayern vorhandenen, nicht gufgelöſten Orgeſch
einen Recht sputſch zu machen, wenn die Londoner Ver
handlungen es erfordern ſollten. Der Staatsanwalt kündigt
an, daß er, wenn das Gericht die Anträge über die Orgeſch
annehmen ſollte, nicht nur Polizeibeamte, ſondern auch Mit
glieder der USP. und KPD. als Zeugen dafür beantragen
müſſe, daß die KPD. die bie herigen Rüſtungen zum Zwecke
des Angriffs ketreibe. Außerdem müßte er 18 Artikel
der „Roten Fahne“ zu verleſen beantragen, aus denen das-
ſelle hervorgeht. Das Gericht lehnt, bis auf einen, ſämt-
iche Beweisanträge ab.

Die Veweisanträge über die Orgeſch ſeien unentbehrlich,
denn das Gericht billige den Angeklasten zu, daß ſie glaubten,
es beſtünden ſchlagfertige Organiſationen von rechts. Vondem ſogenannten Eſel zu handeln, nimmt das Gericht an,

daß er noch aus der Kapp- Zeit ſtamme. Ein Nachweis
über das Verſchwinden von Schriftſtücken aus dem Kling-
müllerſchen Material werde nicht geführt werden können.
Das Gericht nimmt weiter als erwieſen an, daß

von rechts und links geſpitgelt
wurde. Die Ladung der Frau Aufderſtraße wird für Mitt-
woch beſchloſſen unter telegraphiſcher Ueberſendung eines
Vorſchuſſes von 100 Mark.Mittwoch Fortſetzung. Das Urteil dürfte Freitag nach-

3
mittag verkündet werden.

Kaſſel, 3. März. Jn dem Kaſſeler Kommuniſtenprozeß
wurde geſtern die Veweisauſnahme geſchloſſen. Der Staats-
anwalt bezeichnete in ſeinem Plaidoyer als erwieſen, daß
die Angeklagten rerſucht hätten, eine Organiſation mili-
täriſcher Art ins Leben zu rufen. Er beantragte gegen die
Ancellagten Klinkmüller und Lehrer Zaißer drei Jahre
Zuchthaus und &957 die übrigen Angeklagten zwei Jahre
bzw. ein Jahr Gefängnis.

Däumig,

Die Abſtimmungevorſchriften für Ober'chleſten.
Oppeln, 3. März. Die interalliierte Kommiſſion gibt

unter dem 2. März bekannt: 1. Es wird in Erinnerung ge-
bracht, daß die Perſonen der Kategorie A nur nach Vor-
geigung ihrer Wahlkarten und der grünen Legitimations-
karten zur Abſtimmung zugelaſſen werden. 2. Die Auf-
merkſamkeit der Intereſſenten wird auf die Notwendigzkeit
hingelenit, durch die zuſtändige Gemeindeverwaltung jede
Ungenauigkeit in ihren Legitimationckarten berichtigen zu
laſſen, die ſich auf Angaben über ihren Namen, Vornamen,
Alter und Geburtsort beziehen, oußerdem in den Legitima-
tionskarten für die Perſonen der Kategorie C jede Unge-
nauigkeit betreffs des Datums des Eintreffens im Abſtim-
mungsgeliſt. 3. Es wird außerdem in Erinnerung gebracht,
daß jede Perſon, die bei der Abſtimmung entweder eine
andere Legitimationskarte als die ihr zuſtehende oder eine
falſche Le itimationgkarte gebrauchen würde, der in Art. 38
der Abſtimmungsvorſchriſten vorgeſehenen Strafen (Geld
oder Geſängnis oder beide Strafen zuſammen) unterliegt.

Achtung ober hleſier!
Die Pereinigten Verbände heimattreuer Oberſchleſier

teilen mit:
Die polniſchen Oxganiſationen in Oberſchleſien haben

ſich von den Stimmliſten Abſchriſten machen laſſen und ver-
ſuchen nunmehr durch unmitteldare Einwirkung auf die
Abſtimmungsberechtigten ſelbſt dieſe zu bewegen, für Polen
zu ſtimmen. Sie bedienen ſich hierzu der verſchiedenartigſten
Mirtel. Das eine Mittel beſteht darin, daß ſie ihre pol-
niſchen Organiſationen im Deutſchen Reich beauftragen, die
Stimmbercchtigten aufzuſuchen und ſie je nach Lage desFalles durch Kelrrredang Gelb, Drohungen und Schauer-

märchn zu peranlaſſen, zntweder nicht zur Abſtimmung zu
fahren, oder zwar zu fahren, aber nicht abzuſtimmen, oderſpiei für Polen u ſtimmen. Nicht ſelten verlangen ſie

erbei ſriftüiche rklärungen oder nehmen den Betref-
enden einen Schwur ab. Ein anderes Mittel iſt, durch
riefe von Verwandten der Abſtimmungsberechtigten oder

Perſönlichkeiten a
wirklen. Auch dieſe Briefe

mitgeteilt, daß ſich niemand finden würde, ſie unterzubringen
oder Verpflegung zu verabreichen.

Es bedarf keines Hinweiſes, daß dieſe Mittel ein
Zeichen dafür ſind, wie ſchlecht es in Oberſchleſien um die
olniſche Sache ſteht, denn betanntermaßen greift derfenige,
eſſen Sache ſchlecht ſteht, zu leden ittel, um noch zu

retten, was piolleicht noch zu retten iſt.
Die Abſtimmungsberechtigten können verſichert ſein,

daß durch die deutſchen Organiſationen in Oberſchleſien da
für Serge getragen wird, daß ihnen, ſowohl auf der Heim-
fahrt, als auch auf der Rückfährt, als auch ſelbſtverſtändlich
während der Zeit ihres Aufenthaltes durch niemand
ein Haar e mint wird. Für ihre Unterbringung und für
ihre Verpflegung iſt bei anſtändig geſinnten oberſchleſiſchen
Volksgenoſſen Vorſorge getroſfen.

Um den polniſchen Herrſchaften das Handwerk zu legen,
empfiehlt es ſich, derartige Briefe, Schmähungen und
Drohungen ſofort der nächſten Ortsgruppe der Vereinigten
Verbände heimattreuer Oberſchleſier zur Kenntnis zu
bringen, damit von hier aus das Erforderliche veranlaßt
werden kann.

Handwerker und Beamte,
Wir erhalten folgende Zuſchrift;
Die Mitteldeutſche Handwerker-Zeitung“ vom 16. Febr.

1921 bringt unter der Ucberſchrift „Die Rotlage des kleinen
Handwerkers und Geſchäſftsmannes“ folgende Ausführungeg:

Mit mehr oder weniger Berechtigung führen heutealle Berufsſtände ihre wirt aftliche Notlage der Oeffent-

lichkeit vor. Beſcheiden im Hintergrund hielt ſich wie
immer der kleine Handwerksmeiſter und Geſchäftsmann,
ihre ſtetig zunehmende Notlage entſagungsvoll tragend. Und
doch ſind gerade dieſe Stände in bedrängteſten Verhält
niſſen, zumal die allgemeine Geſchäftslage ſür dieſe zu-
nehmend ſchlechter wird. Es ſei geſtattet, die Notlage dieſer
Berufeder der Beamten, als die am häufig-
ſten ihre Stimmeerhebende Erwerbsgruppe,
gegenüberzuſtellen. Der. Beamtenſtand rechnet nur, was er
an Bargehalt bezieht. Er erhält Urlaub bei voller Be-
elerg, er hat während Ausſetzen des Dienſtes bei geringen
Unpäßlichkeiten keine erſ an Gehalt, ihm kann nicht
gekündigt werden, guter oder ſchlechter Geſchäftsgang, günſtige
oder ungünſtige Konjunktur ändern ſeine Bezüge nicht. Er
arbeitet nur 8 oder gar nur 7 Stunden, er erhält vor allem
een Welch hoh. m Kapital entſpricht dieſe. Die Eiſen
Du weiſt einen Fehlbetrag van 16 Milliarden auf uſw.

uſw.“
Nun die Beamten kennen ja die ungünſtige Lage de

kleinen Handwerkers; ſie müſſen gs aher entſchieden ab-
lehnen, ſich ſo hinſtellen zu laſſen, als wenn ſie das beſchaulichſte Daſein ſchli. ßlich noch Luf Koſten anderer führten.

Daß die Beamten leider häufig ihre Stimme erheben muß-ten und erheben müſſen, lag daran, daß die Beamtenſchaft
gleich wie die Arbeiter- und ngeſteütenſchaſt ſtändig als die

Stieſtinder des Staates früher ſchon und auch jetzt noch be
handelt ſind. Es iſt nicht zuviel behauptet, wenn geſagt
werden muß, daß von den genannten Berufsgruppen der
preußiſche Siaat ſozuſagen greß ehungert worden iſt. Dder
möchte ein pernünftiger Menſch daran glauben, daß ein
mittlerer Beamter mit 1500 Mark Jahresgehalt vor dem

Frau und 2—3 Kinder oder noch mehr auskömmlich
ernähren konnte? Fedenneſcſtigung war ihm verboten
Ding Jſt ein Beamter, der 8 Stunden, oft in ſchlechter
Luft, im Büro, und als Außenbeamter den ganzen Tag auf
der Straße zubringt, nicht x sbedürftig? An Aus-
ruhen während des Dienſtes iſt nicht zu denken; es ſorgt
ſchon das abzufertigende Publikum dafür, daß er ſich keine
Ruhe gönnen kann. Und man kann doch nicht behaupten, daß
ein gewiſſenhafter Beamter bei geringer Unpäßlichkeit ſchon
ſeinen Dienſt ausſetzt. Hat der Herr Artikelſchreiber noch
keinen huſtenden oder perſchnupften Beamten im Dienſt
vorgeſunden? Nicht ſo ſehr der Handwerksmeiſter, wohl
aber der Geſchäfte mann, auch der kleine Geſchäftsmann,
haben während des Krieges ihr Schäſchen ins Trockene ge-
bracht. Wie ſteht es aber mit dem Beamten? Kann der
Veamte, wenn er pielleicht das 4—5 fache ſeines früheren
Gehalts an Dienſteinkommen bezieht und das 10 fache und
mehr für die notwendigſten Verbrauchsgegenſtände man
denke nur an Kleider und Schuhe. an Lebensmittel uſw.
verausgaben muß, nur einigermaßen beſtehen? Der Hand
werksmeiſter und Geſchäftsmann ſchlägt bei teuerem Einkauf
den Preis der Waren auf. Was ſchlägt aber der Beamte
auf? Er bettelt von Zeit zu Zeit um Erhöhung ſeiner Ent-
lohnung! Der Beamte hat die wenigen Erſparniſſe zugeſetzt
und ſieht der Zukunſt ſeiner Kinder mit Beſorgnis entgegen.
Doch der Beamte weiß ſich den Verhältniſſen auch anzu-
paſſen, ſeine Kinder nehmen Lohnarbeit auf. Ob ſich ein
Handwerker dazu entſchließen könnte? Als „eigener Herr“
lebt er doch viel freier und ungezwungener. Daß guter Ge
ſchäftsgang und günſtige Konjunktur die Lage des Beamten
unverändert läßt, wie der Artikelſchreiber erklärt, iſt eben
das betrübendſte am Daſein des Beamten, zumal guter Ge-
ſchäſtsgang und günſtige Konjunktur den ſchlechten Geſchäfts
gang und die ungünſtige Konjunktur bei weitem übecwiegen
werden.
30-—40 Dienſijahre zurückgelegt hatte, bezog vor dem Kriege,
je nach ſeiner Stellung, die er inne hatte, etwa 1200, 2000,

ſten Anſprüchen ſeinen Lebensabend recht und ſchlecht be-
ſchließen konnte, Jm Todesfall erhielt ſeine Witwe 40 Pro-zent davon und bie Kinder über 18 le nichts. Ein
Handwerksmeiſter, der ſich in der Vorkriege zeit 100 000 Mk.
oft ſchon in jüngeren Jahren erſpart hatte, hatte davon bei
zur Ruheſetzung einen Zinſengenuß von 5000 Mk. Bei ſeinem
Tode verblieb das Vermögen ſeiner Frau und auch ſeinen
Kindern. Wer war nun der günſtiger Geſtellte? Bis jetzt
hat der Handwerktsmeiſter und der Geſchäftsmann noch keine
Einkommenſteuer Wie ſteht es aber mit dem
Beamten? 10 Prozent und bei über 15 000 Mk. Ein
kommen 15 Prozent ſeines Gehalts werden ihm ohno

Es kann doch nicht behauptet

die Gel älter und Löhne zurückzuſühren fend. Jſt dem Herrn
Artikelſchreiber nicht bekannt, daß die Eiſenbahn während

keineswegs die noch immer geringe Entlohnung der Veamten.

Vielleicht ſich die Handwerksmeiſter auch
einſt zur ſozialiſtiſchen

Unſinn,

Nun die Penſion des Beamten: Ein Beamter, der

4000 Mk. jährlich an Penſion, mit welcher er bei beſcheidend-
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Halle, Donnerstag, 3. März 1921.

Puttel Angelegenheiten
Verein Arbeiter-Jugend. Achtun unktionäre! Diezu heute abend angeſetzte Funttwiriäeg findet nicht ſtatt.

reitag. abends 7 Uhr, wird im Kuhendhein Weiden-
plan 20, ein Vortrag über Kunſt und Handwerk“ gehalten. Dazu
bittet um zahlreicher Erſcheinen er Vorſtand.

Aus dem lndttreis.
Halle, 3. März 1921.

Landaufenthalt und Kinderelend.
Das „Reichsarbeitsblatt“ brachte kürzlich eine wertpalle Ar-

beit über das Kinderelend in thüringiſchen Heimarbeit-Gebieten,
eine Arbeit, die uns zugleich lehrt, wie groß das Elend
allenthalben in Deutſchland, beſonders bei den Prole-
»arierkindern ſein muß, die unter ähnlichen Verhältniſſen
leben, wie bei den Kindern der Kriegerwitwen und dergleichen.
Das Reichsarbeitsminiſterium hat aus allen Heimarbeitsgebieten
Berichte erbeten. Die ausführlichſten Antworten gaben die thü-
ringiſchen Staaten. Nicht nur die Tuberkuloſe iſt ins
Furchtbare geſteigert, auch die Magen- und Darm-
trankheiten hoben ſehr zugenommen. Jn manchen Bezirken
leiden die Kinder ausnahmslos an Erkrankungen der
Mundhöhle, Drüſenſchwellungen, engliſcher Krankheit, Blutarmut.
eine Mutterberutungsſtelle berichtet, daß ſämtliche Säug-
linge vor der Rachitis betroffen ſind. Jn einer Ge-
meinde waren von 199 Schulanfängern 110 geſund-
heit lich minderwertig. Dieſe Ergebniſſe decken ſich mit
den Feſtſtellungen in der Amtshauptmannſchaft Chemnitz, wo
unter 10750 Fällen ärztlich auf ihren Geſundheitszuſtand
unterſuchter Schulkinderr nur 1635 normal ernährte
Kinder feſtgeſtellt wurden.

Bei ſolchen Feſtſellungen iſt es höchſt bedauerlich, wenn man
in dem ſoeben erſchienen Jahresbericht für 1919 des Vereins
„Landaufenthalt für Schulkinder“ leſen muß, in wie hohem
Maße die Aufnahmewilligkeit der Landbevöl-
terung zurückgegangen iſt. 1917 konnte der Verein
574 600 Stadtkindern Landaufenthalt verſchaffen, 1918 fiel dieſe
Ziffer auf 271 670, um im Jahre 1919 auf weniger als die Hälfte,
auf 112 218 Kinder, zu ſinken. Dieſe Zahlen charakteriſteren den
ſelbſtſüchtigen Geiſt des Agrariertums. Je größer
die Not, um ſo geringer die Aufnahmewilligkeit. Und warum?
Man will keine „Spartakiſtenkinder“. Die politiſchen Gegenſätze
rauben dieſen Egoiſten jegliches Menſchentum. Schon bei der
Aufnahme der Kinder kam dieſer Egoismus zum Ausdruck, inſo-
fern die Nachfrage nach älteren Kindern am ſtärlſten war, weil
dieſe am beſten arbeiten konnten. Und ganz beſon-
ders groß war darum auch die Nachfrage nach Knaben.

Bei der großen Bedeutung des Landaufenthaltes muß natür-
lich dennoch weiter die Unterbringung der proletariſchen Stadt
kinder auf dem Lande verſucht werden. Der Schweizer Aufent
halt brachte den Kindern in ſechs bis acht Wochen eine Gewichts
zunahme bis zu 5 Kilogramm, wie Prof. Abderhalden in einer
Arbeit in der „Münchener Mediziniſchen Wochenſchrift“ mitteilt.
Das Längenwachstum betrug bis zu acht Zentimeter. Aehnlich
ſind auch die Erfolge auf dem deutſchen Lande. Dennoch zeigen
uns dieſe Tatſachen, wie wenig wir uns auf die Freiwilligkeit und
den guten Willen verlaſſen können, von dem im bürgerlichen
Lager immer die Rede iſt. Die Verhältniſſe des Lebens
müſſen ſo ſein, daß alle zu leben haben und daß niemand auf
die Gnade anderer angewieſen iſt. Und darum müſſen wir So-
zialiſten ſein.

Abtransport ruſſiſcher Kriegsgefangener. Das Landes-
arbeitsamt Sachſen-Anhalt in Magdeburg ſchreibt: „Der bevor
ſtehende Abtransport der ruſſiſchen Kriegsgefangenen macht deren
umgehende Einlieferung in das zuſtändige oder nächſtgelegene
Gefangenenlager notwend?g. Es ſind daher ſämtliche Geneh-
migungen zur Beſchäftigung Kriegsgefangener mit dem 1. März
aufgehoben. Einlieferung der Ruſſen ins Lager muß ſpäteſtens
dis zum 15. März 1921 erfolgen. Zurückzuſenden in das Lager
ſind auch alle Ruſſen, die angeblich dauernd in Deutſchland ver
bleiben wollen. Eine Weiterbeſchäftigung der Gefangenen nach
dem 15 März 1921 iſt nach den beſtehenden Beſtimmungen ſtraf-
rechtlich zu verfolgen Eingehende Anträge auf Belaſſung von
Gefangenen werden nicht mehr angenommen.

Beilage zur Volksſtimme.
Die neuen Poſtgebühren.

Der Reichstag beſchäftigt ſich gegenwärtig mit der Beratung
über die Entwürfe des Reichspoſtminiſters zur Erhöhung der Poſt
und Telegraphengebühren, Die Geſetze, wozu der Reichsrat ſeine
Zuſtimmung ſchon erteilt hat, ſehen folgende Aenderungen vor:

„„Künftig beträgt ohne Rückſicht auf die Entfernung die Ge
bühr für

C den Brief Tie 23 de v2. den Brie J ramm 60 Pf., über1 Mark, über 100--250 Gramm 1.50 et le Eramp
3. die Druckſache bis 50 Gram 15 Pf., über 50—-100 Gramm

30 g. „über 100--250 Gramm 60 Pf., über 250--500 Gramm
80 Pf., über 500 Gramm bis 1 Kilogramm 1 Mark;

4. das Geſchäftspapier bis 250 Gramm 60 Pf., über 250 bis

500 re r rn Der bis 1 Mark;ro ram 25soo Gram 80 V 0 m Pf., über 250 bis
6. die aus zuſammengepackten Druckſachen, Geſchäftspapieren

und Warenvroben beſtehende Miſchlendung bis 250 Gramm 60 Pf.
t o Gramm 80 Pf., über 500 Gramm bis 1 Kilogramm

7. das Päckchen bis 1 Kilogramm 2 Mark.
Die Gebühr für Poſtanweiſungen beträgt

bis 50 einſchl. 0.50 Müber 50 250 I95 250 95 500 M 1,50 A.5 500 r 1000 Al h ADie Poſtanweiſungen ſind vollſtändig frei zu machen.
Für Wertſendungen werden erhoben

1. die Gebühr für eine gleichartige eingeſchriebene Sendung,
2. eine Verſicherungsgebühr, welche be-

trägt bei Wertbriefen für 1000 Wertangabe
oder einen Teil von 1000 1bei Wertpaketen bis 500 einſchließlich 1
bei Wertpaketen über 500 bis 1000 einſchl, 2
bei Wertpaketen über 1000 für je 1000 Wert-
angabe oder einen Teil davon 2,Die Paketgebühr wird nach der Entfernung und nach

dem Gewicht erhoben. Hierbei werden zwei Zonen unter chieden:
eine Nahzone bis 75 Kilometer und eine Fernzone über75 Kilometer.

Beim Gewichte werden vier Stufen von je 75 Kilogramm
gebildet.

Die Paketgebühr betrögt in der

M
M
M

Nahzone Fernzone
bis 5 Kilogramm einſchließlich 3 4über 5 bis 10 Kilogramm einſchließlich 6 8 M

v 10 15 12 M 16 M15 20 v 18 M 24Für dringende Pakete wird die dreifache Gebühr,
für ſperriges Gut ein Zuſchlag von 100 vom Hundert der Gebühr
erhoben. Sperrige dringende Pakete ſind von dem Sperrgutzu-
ſchlage befreit.
Die Zeitungsgebühr beträgt für eine Zeitungsnummer
im Durch,ſchnittsgewichte

bis 20 Gramm 2 Pfennig,über 20 bis 50 Gramm 3 Pfennig.
Bei höherem Gewichte wird für jede weiteren 50 Gramm

oder für einen Teil von 50 Gramm 1 Pfennig mehr erhoben.
Die Mindeſtgebühr für den Bezug einer Zeitung beträgt
jährlich 1 Mark 80 Pfennig.

Das Poſtſcheckgeſetz erfährt betreffs der Gebühren
folgende Veränderung: Die Gebühren betragen in Zukunft:

1. für eine Einzahlung mit Zahlkarte

a) bei Betrögen bis 50 0b) bei Vetrögen von mehr als 50 bis 500 0,
c) bei Beträgen von mehr als 500 bis 1000 A. 1
d) bei Beträgen von mehr als 1000 bis 2000 M 150

bei Beträgen von mehr als 2000 2,00 A.
für jede Auszahlung eine Gebühr von ein Zehntel vom
Tau'erd des im Scheck angegebenen Betrags. Für jede Bar-
auszahlung durch die Zahlſtelle eines Poſtſcheckamts ſowie
für die Ueberſendung eines Schecks durch das Poſtſcheckamt
an eine Poſtanſtalt und für die weitere Behandlung des
Schecks bei dieſer wird außerdem eine feſte Gebühr von
30 Pf. erhoben.

Die Gebühren zu 1 ſind vom Einzahler, die Gebühren zu 2
vom Auftraggeber zu entrichten.

Die Gebühren können mit Zuſtimmung des Reichsrats durch
den Reichspoſtminiſter herabgeſetzt werden.

Für Telegramme wird künftig folgender Satz erhoben:
1. bei gewöhnlichen Telegrammen 30 Pfennig für jedes Wort,

mindeſtens 3 Mark,
2. bei Preſſetelegrammen die Hälfte dieſer Gebühren.

Die Geſetze treten am 1. April in Kraft.

t

5. Jahrgang Nummer 52
Arbeitsloſe, die ein Feſt beaufſichtigen.

Halle iſt die Stadt der Kurioſitäten. Manche Dinge geſchehen
ier, die alle Welt baß erſtaunen machen. Fand da am
ienstag im „Wintergarten“ der Apo-Bü-Ba (Apollo-Bühnen-

Ball) ſtatt. „Das Bemerkenswerteſte an allem war, daß das
Apollofeſt unter der Aufſicht der Arbeitsloſen ſtattfand berichtet
eine hieſige Zeitung. Am Vormittag des Feſttages erſchienen
beim Direktor des Apollotheaters Herrn Steinert, dem Arran-
geur der „freudevollen“ Veranſtaltung, Arbeitsloſe, die eine Sum-
me von 3000 Mark verlangten, um ihre Kollegen zu beruhigen.
Nach den bürgerlichen Zeitungen erhielten ſie nur 1000 Mark.
Die Arbeitsloſen gaben ſich damit zufrieden und ſorgten nun
abends durch Ausſtellen von Poſten vor dem Wintergarten dafür,
daß die Feſtbeſucher ruhig ihren Sekt trinken und ihre tanzlüſter-
nen Beine ſchwingen konnten. Treue um Treue. Unter
dieſem eigenartigen Schutze ſcheint das Sekt, Tanz und Flirt-Feſt
nicht gelitten zu haben, denn man kann allenthalben von den
e hen Wogen“ der W und des Ausgelaſſenſeinsören. Die „Halle che Ztg.“ ſchreibt: „Was ſoll über den Beſuch
geſagt werden? Man drängte ſich z Tanz, zum Sekt und zur
Tombola. Man ſtieß ſich in den z ten und man war noch luſtig,
da die Arbeitsloſen-Poſten ſchon lange heimgetrollt waren.“

Na alſo. Man ſollte die wackeren Poſten als Schutzpolizei
ausbilden laſſen. Die Art der „Anteilnahme“ der Arbeitsloſen an
dem Feſt erinnert an amerikaniſche Hinterwaldſtreiche.

Nee ſowas!
„Adolf Thiele handelt mit Auslandsware.“ So, da

ſtehts (im „Klaſſenkampf“ nämlich), alſo muß es wahr ſein.
Feine Sachen ſind es, mit denen ſich unſer Genoſſe abgibt: Zucker
und Butter! Und der „Klaſſenkampf“ ſchlägt Purzelbäume über
den „ſchwunghaften Handel“ des Landrates vom Saalkreiſe. Was
iſt der Anlaß dazu? Gen. Thiele hat eine Verfügung des preußi-
ſchen Staatskommiſſars für Volksernährung veröffentlicht,
worin geſchrieben ßeht, daß Auslandsbutter zum Preiſe von
32 Mark von der Reichfettſtelle zur Verſorgung der Gaſtwirtſchaf
ten zur Verfügung geſtellt iſt. Das gleiche gilt für den Auslands
zucker. Dies der Tatbeſtand. Der „Klaſſenkampf“ aber knüpft
daran Betrachtungen, die man in dieſem Zuſammenhang nur als
völlig vorbeigelungen bezeichnen muß. Die Kommuniſten haben
doch auch gar zu wenig Glück mit ihren Agitationsmitteln.

Brennholz.,
Die Ortskohlenſtelle hat, um aus den Holzlagerbeſtänden den

Verbrauchern billiges Brennholz zuzuführen, die Preiſe wie folgt
herabgeſetzt:

Für Verbraucher ab Lager Hafen:
1 Zentner ungeſchnitten 10,50 M
1 geſchnitten 11,75 A.1 ofenfertig 12,75 Mbei Anlieferung frei Haus 1,75 A.

vro Zentner mehr.
Der Verkauf an Selbſtabholer erfolgt im Lager Sophienhafen

(Tel. 4653) in der Zeit von 88 Uhr vorm. bis 144 Uhr nachm.
Ebenſo werden da, elbſt Baum und Staketpfähle, Stangen, Latten
uſw., die ſich beſonders zu Einfriedigungen von Schrebergärten,
Ackerland u'w. eignen, zu mäßigen Preiſen verkauft.

Beſtellungen zur Anlieferung frei Haus ſind mündlich oder
ſchriftlich an die Ortskohlenſtelle (Tel. 7651) zu richten.

Die Gültigkeitsdauer der KriegsbeſchädigtenHolzkarten läuft
mit dem 31. d. Mts. ab. Die Belieferung rückſtändiger Holz-
karten iſt umgehend in die Wege zu leiten.

Ein Hauswirt, der vor'ſchreibt, was für eine Zeitung ſeine
Mieter leſen ſollen, iſt Herr Sachſenberger, Robert-Franz-
Straße. Dieſer Herr ſcheint auf die „Volksſtimme“ einen be-
ſonderen Pik zu haben. Es gefällt ihm gar nicht, daß in ſeinem
Hauſe Leute wohnen, die Volksſtimmenleſer ſind und ſo verſucht
er, mit allerlei Mätzchen dazwiſchen zu fahren. Unſerem Austräger
wird z. B. von dieſem Hauspaſcha unterſagt, den vorderen Ein-
gang zum Zeitungtragen zu benutzen. Wir wiſſen nicht, zu welcher
Sorte Sozialiſtenfreſſer der Herr gehört, wollen aber ſeinem Wir-
ken trotzdem an dieſer Stelle ein Denkmal ſetzen. Vielleicht korre,
giert er ſich bald.

Der Begründer der Entwicklungsmechanik, Prof. Wilheln
Roux, hat mit dem Schluß des Semeſters ſeinen Abſchied von
Lehramt an der Univerſität Halle genommen. Anläßlich ſeines
70. Geburtstages iſt an der Univerſität eine „Wilhelm Roux
Sammlung für Entvwicklungsmechanik“ geſchaffen worden, un.
deren Erhaltung Sorge getragen wird. Prof. Rou x will auch,
ferner noch ſein „Archiv für Entwicklungsmechanik“ herausgeben.

Fritz von Uhde.
Geſt. 1911.

Von Werner Rowe.
Was für Norddeutſchland, für Berlin, Max Liebermann

t das iſt für München Fritz von Uhde; der Bahnbrecher der
Kunſtbewegung gegen Ende des vorigen Jahrhunderts, die ſich
loslöſte vom Zwange der akademiſchen Ueberlieferungen. Seine
Wirkung beruhte darauf, daß er ſich unmittelbar an das Gemüt
des Beſchauers wandte: er brachte Jdeen zur Darſtellung, bei de-
nen ſich das Publikum „etwas denken“ konnte. Dadurch erreichte
er, daß man nunmehr auch ſeinen künſtleriſchen Mitteln Aufmerk-
ſamkeit ſchenkte und ſo ſich der neuen Auffaſſungsweiſe zu nähern
degann. Man bezeichnete damals dieſe Kunſtrichtung als Natu-
ralismus, auch wohl heute noch wird dieſer Name gebraucht.
Er iſt jedoch nicht gerade glücklich gewählt, denn auch der natura
liſtiſche Künſtler gibt nicht eine bloße Nachahmung der Natur
ſonſt wäre ja die r die höchſte naturaliſtiſche Kunſt
ſondern er gibt die Natur ſo wieder, wie eben er ſie ſieht, wie ſie
auf ihn wirkt. Es handelt ſich alſo um den Uebergang zum ſog.
Mpreſſionismus, der ja den Eindruck, und zwar den erſten Ein-
Lruck darſtellen will. Uhde hat dem Jmpreſſionismus, der von
Frankreich zu uns kam, und damit auch den folgenden Kunſtrich-
iungen den Boden in Deutſchland vorbereitet.

Uhdes Künſtlerlaufbahn iſt durchaus kein zielbe-
wußter und gradliniger Aufſtieg. Geboren wurde Fritz von Uhde
am 22. Mai 1848 zu Wolkenburg im Königreich Sachſen.Schon als Gymaſtaſ hatte er ſich mit der Malerei unter Anlei-
ung des Zeichenlehrers Karl Mittenzwei in Zwickau be
häftigt. Als er aber endlich die Einwilligung ſeines Vaters zum
Malerberuf erhalten hatte und die Dresdener Akademie beſuchen
Lurfte, zweifelte er an ſeinem Können angeſichts des trockenen
akademiſchen Unterrichts, der im eichnen nach r r be
and. Trotzdem ſich Meiſter wie Wilhelm von Kaulbach
und Schnorr von Carolsfeld günſtig über ſein Talent aus-
ſprechen hatten, glaubte er nicht an ſeine Befahigung zu ern-
tem Studium und verließ die Akademie ſchon nach etwa drei Mo
raten wieder und ging zum Militär. Jn ſeiner dienſtfreien
geit freilich übte er feißig weiter, wobei ihn der wenig bekannte,
troßdem aber tüchtige Maler Ludwig Albrecht S uſter in
Aresden unterrichtete. Der Krieg von 1870 unterbrach auch dieſe
Fiudien bis nach Kriegsende. Ein Schlachtenbild, das er dann in
heis ausſtellte, fand mit Recht keinen Anklang. Während ihm
bisher der Berliner Maler und Zeichner ehe als das er
en werte Vorbild erſchienen war, machte jetzt der Wiener

t ns Makart mit 7 unerhörten Farbenpracht einen
olchen Eindruck auf Uhde, daß er gan; in deſſen Fahrwaſſer geriet.Nakart ſelbſt lehnte wegen zu ſtarker Veſchäfſchäf Geiſt an keine Zeit gebunden iſt.

tigung ab und verwies ihn an Piloty in München. Aber
weder bei dieſem noch bei anderen Münchener Künſtlern Uhde
hatte inzwiſchen den Abſchied vom Militär genommen konnre
er Aufnahme finden. So half er ſich mit dem Studium der alten
Meiſter in der Münchener Pinakothek. Da lernte er den un-
gariſchen Maler ne h kennen, der ihn aufforderte, mit
ihm nach Paris zu kommen. Unter Munkaczys Führung machte er
jetzt bedeutende Fortſchritte und erzielte ſo viel Erfolg, daß er ſich
1880 verheiraten konnte. Noch immer aber ſtand er unter dem
Einfluſſe Anderer. Teils erinnern ſeine Bilder an Munkaczy.
teils an die alten Holländer, teils an Münchener Meiſter wie
Die z, auch Makart iſt lange nicht vergeſſen. Ende 1880 ſiedelte
Uhde endgültig nach München über. Wenn er auch ſchon jetzt
einige Arbeiten ſchuf, die ihn als ſachverſtändigen Künſtler kenn-
zeichneten, ſo findet ſich doch andererſeits gar manches, was nicht
aus dem Rahmen der durchſchnittlichen Ateliermalerei jener Zeit
heraustritt. Entſcheidend wurde die Bekanntſchaft mit Max Lie-
bermann, der ihm lehrte, daß die Natur die einzig richtige Lehr-
meiſterin ſei, und der ihm riet, in Holland zu ſtubreren. Lieber-
manns Freilichtmalerei erregte damals in München einen ge-
waltigen Sturm der Entrüſtung, aber Uhde erkannte ſogleich ihr
Richtiges, und während der nächſten Zeit iſt die Uhdeſche Malerei
n und gar r von Liebermann. Jn Holland hielt ſich

hde während des Sommers 1882 auf und kehrte dann wieder
nach ſeinem Wohnſitz München zurück. Jetzt hatte er den großen
franzöſiſchen Meiſter Baſtien-Lepage verſtehen gelernt, deſſen
Einfluß auch ſpäterhin unverkennbar iſt. Jm Jahre 1884 trat
dann endlich der Zeitpunkt ein, wo Uhde ſich an das Gefühl zu
wenden begann und mit ſeinen Darſtellungen aus der bibliſchen
Geſchichte raſch dem großen Publikum bekannt wurde, wenn die-
es auch zuerſt ſeiner Auffaſſung durchaus ablehnend gegenüber
tand, 1890 nahm er auch die Porträtmalerei in ſein Arbeits-

gebiet auf und ſchuf eine Reihe vollendeter Meiſterſtücke, freilich
neben manchem weniger Guten. Es iſt überhaupt eine typiſche
Erſcheinung in Uhdes Laufbahn, daß er zwiſchen ſeinen Meiſter
werken immer wieder in Perioden verfiel, während deren er durh-
aus nicht höher als guter Durchſchnitt e Die meiſten ſeiner
Jdeen hat er wie es ja bei neueren Malern vielfach üblich iſt
ſehr oft wiederholt in verſchiedener n wobei dann man-
ches weniger geglückte Bild ſtand. Religioſe Stoffe ſtellte er noch
päterhin dar, als er f5 wieder der Natur ugewandt hatte und
n der J ie Stärke ſeines Könnens LUhdes Bilder religioſen altes werden charakteriſiert durch

ſeine eigene Auffaſſung. Er ſtellt Chriſtus nicht idealiſiert dar in
der Art der landläufigen Hetligenmalerei ſondern als Menſch
e Wenſchen, veredelt durch den Gedanken, deſſen Träger er
iſt. Nicht in ſeiner geſchichtlichen Geſtalt erſcheint ihm Chriſtus,
ſondern als ein Verkünder des e der Menſchenliebe, deſſen

drückt Uhde aus durch das wiedergeg

Gewand, in das er ſeinen Chriſtus kleidet, es iſt „zeitlos“, gehört
keiner Epoche an. So ſtellt er ihn unter Menſchen der Gegenwart,
unter die „Mühſeligen und Beladenen“, die Uhde auffaßt nicht als
die „da geiſtig arm ſind“, ſondern als die materiell Bedrückten.
So iſt Uhde in dieſen Bildern gleichzeitig ein Maler des Prole-
tariats. Das erſte in dieſer Reihe iſt das 1884 entſtandene
„Laſſet die Kindlein zu mir kammen“, heute in Leipzig, das bei
der Ausſtellung begreifliches Aufſehen erregte. Die Kinder, die
ſich ſchüchtern und doch vertrauensvoll dem gütigen fremden
Manne nähern, ſind einzigartig in ihrem Ausdruck, der die Ge-
fühle eines jeden von ihnen förmlich vom Geſichte ableſen läßt.
Dabei iſt das Ganze von einem milden und doch ſtrahlenden Lichte
durchtränkt. Weiter iſt hier zu nennen das Bild aus dem Jahre
1885 in der Berliner Nationalgalerie „Komm, Herr Jeſus, ſei
unſer Gaſt“, das gegenüber den vorgenannten in der Lichtführung
und dem Ausdruck den Fortſchritt erkennen läßt. Beſonders be-
merkenswert iſt hier die einfache Größe des Heilandes in ſeiner
ruhigen Bewegung. 1886 wurde das in Berlin befindliche
„Abendmahl“ vollendet, das im Publikum jetzt gewöhnlich für
Uhdes beſtes WEtk angeſehen wird. Als dieſes Bild zuerſt aus-
eſtellt wurde, fand es faſt allgemeinen Widerſpruch, ja, man be
auptete, die Apoſtel ſeien eine „Räuberbande“. Auch hier wie-

der ſtrahlt das Licht vom Hintergrunde nach vorn, ſo daß es voll
auf die Chriſtusgeſtalt fällt und dieſe aus der Schar der Jüngerheraushebt. Obgleich Chriſtus nicht im räumlichen Mittelpuntte
des Bildes ſteht, wird er dadurch zum maleriſchen Mittelpunkte,
wie er ja auch der geiſtige iſt. Hier finden wir keine neuzeitlichen
Gewänder, aber auch keine altertümlichen, und zwar mit Ahſicht;
auch dieſe Junger Chriſti ſind nicht die Menſchen der Geſchichte,
ſie ſind vielmehr Menſchen, die vom Geiſte jener Apoſtel durch
drungen ſind, alſo Typen und als ſolche unabhängig von Zeit und
Namen. Uhde wählte auch nicht den Augenblick, da Chriſtus das
Wort geſprochen hat: „einer unter euch wird mich verraten“, jenen
Augenblick, der die ſtärkſte Bewegung ausdrücken läßt und daher
von den Malern bevorzugt wurde, ſondern es iſt die m
des heiligen Abendmahles, der Augenblick der höchſten Weihe,
verbunden mit der Wehmut der Abſchiedsſtimmung.

Dem breiteren Publikum iſt Uhde wohl meiſt nur als der
Maler dieſer und anderer religiöſer Bilder bekannt, doch iſt er
keineswegs auf dieſes Gebiet beſchränkt, wollte auch ſelbſt durch
aus nicht etwa als dafür aufgefaßt werden. Seine
her künſtleriſchen Leiſtungen liegen vielmehr auf dem
iete der der Darftellung des fluterHierher gehören die Bilder aus dem Jahre 1891

rin“ und „Am Fenſter“ mit der jungen Nähe
Fenſter hinausbeugt, und dann die verſchiedé

öchter im Garten und auf der Veranda vor
genden in denen das-Flimmern des

en iſt.
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Die Durchführung des Reichsverſorgungsgeſetzes erfordert eine
Umanerkennung der den Rentenempfängern nach den bisherigen
Geſetzen zuſtehenden Rente. Hierzu iſt die Mitwirkung der be-troffenen Kriegsbeſchädigten erforderlich. Ein großer
Teil der Rentenempfänger hat den Aufenthalt gewecyſelt, ohne
daß die Verſorgungsbehorde Kenntnis davon erhalten hat, weil
der An und Admeldezwang ſortgefallen iſt. Das führt zu einem
langwierigen Schriftwechſel zwiſchen dem Verſorgungsamnt und
der Penſionsregelungsbehorde, der ſelbſtverſtändlich die Arbeit der
Umanertennung zum Nachteil des Rentenempfängers verzögern
muß. Es liegt daher im Jntereſſe des Kriegsbeſchädigten, der aus
dem Bereich ſeines bisher zuſtändigen Verſorgungsamtes (früher
Bezirksklommando) verzogen iſt, dies unter Angabe des nunmeh-
rigen Wohnſihes mitzuteilen, damit das Verſorgungsomt das
Aktenmaterial dem jeht zuſtändigen Verſorgungsamt überſenden
kann. Weiterhin liegt es im Jntereſſe des Kriegsbeſchädigten,
ſich die für die Umanerkennung erforderlichen Unterlagen recht-
zeitig zu beſchaffen und zwar in der Hauptſache folgende Urkun-
den Heirats- und Sterbeuriunden, faus die Frau verſtorben iſt:
Geburlsurkunden der Kinder. Für die letzteren ſind Beſchei-
nigungen in abgekürzter Form zuläſſig, die von den Standes-
beamten keſtenfrei ausgeſtellt werden. Die Geburtsſcheine für
die Kinder ſind nicht beizubringen, wenn die Richtigkeit der An-

aben des Be ſhädigten in den Spalten des Fragebogens amtlichdeſcheinigt wird. Wenn Familienſtammbücher vorhanden ſind,
können dieſe beigefügt werden. Alle Urkunden werden zurück
gegeben. Eine polizeiliche Veſcheinigung, aus der zu erkennen
iſt, wie lange der Beſchädigte an dem Ort wohnt, dient als
Unterlage fur die Feſtſezung der Ortszulage.

Bietallband für Poſtpakete. Nach einer ſchon früher getroffe-
Anordnung der Ponverwaltung darf das Metallband, deſſen

Beſchaffenheit ſich als mangelhaft erwieſen hat, noch bis zum
31. März zum Verſchnüren von Poſtpaketen benutzt werden.
Weiterhin iſt nur die Verwendung von Wetallband in verbeſſerter
Form zugelaſſen, das ſolgenden Anſorderungen entſpricht: die
Ränder müſſen umgelegt (umgewalzt) ſein und dürfen keine
Schneider ganten auſweiſen. Die Nietſtellen müſſen plattgedrückt
und durch einen WMetallring geſchützt, die Bandenden untergelegt
ſe.n. Zur ſachgemäßen Beyandlung gehört, daß die Ver,chnürung
ſtraff angezogen und eng an die Umhüllung der Sendung gelegt
die Vernietung der Bandenden durch beſonders dazu geeignetes
Werkzeug ausgeführt und dabei, namentlich an den Bandenden.
jede Unebenheit oder Schärſe vermieden wird. Gebrauchtes
Metallband iſt zur Wiederverwendung als Verſchnürungsmittel
nicht geeignet.

Gegen die Mückenp'age. Es wird erneut auf die Jnnehal
tung der Beſtimmungen der Polizeiverordnung zur Bekämpfung
der Mückenphage in der Saale-Elſter- und Luppeniederung vom
3. 4. 1912 hingewieſen. Hiernach ſind insbeſondere in der Zeit
vom 16. 3. bis 15. 10. jeden Jahres alle Regentonnen, Fäſſer und
ſonſtigen Waſſerhehälter dicht zuzudecken, Pfützen oder Lachen,
die ſich nach Niederſchlögen oder Hochwaſſer gebildet haben, zu be
ſeitigen und in der Ze t rom 1. Rovember bis 15. März die in
KHellern, Ställen uſw. überwinternden Mücken zu vernichten.

Warnung. Die Unfälle durch Ueberfahren von Fuhrwerken
auf unbewachten Bahnübergängen hören nicht auf. Es wird des-
Halb den Geſchirrführern die grögte Vorſicht beim Befahren von
unbewachten Ueberwegen zur Pflicht gemacht. Gleichzeitig wer
den ſie darauf hingewieſen, daß ſie durch Unachtſamkeit nicht nur
iht eigenes Leben gefährden, ſondern auch durch fahrläſſige Ge
fährdung des Eiſenbahnbetriebes ſich einer ſtrafrechtlichen Ver-
folgung ausſetzen.

Gasrergifeung. Jn der Reilſtraße erkrankte eine ganze Fa-
milie an Gasvergiflung, ohne daß zunächſt feſtgeſtellt werden
konnte, woher das ausſtrömende Gas kam. Da ſich der Gasgeruch
immer nur dann bemerlbar machte, wenn die Zuglampe brannte,
ſo kam man ſchließlich auf den Gedanken, daß an der Zugvorr'ch-
tung ein Fehler ſein könnte, was dann auch der Fall war.

Roheit. Geſtern vormittag gerieten in der Kön gſtraße ein
Arbeiter und eine Arbeiterehefrau miteinander in Streit, der zu
Tätlichkeiten ausartete. Hierbei trat der Arbe'ter die Frau der-
art gegen den Unterleib, daß ſie zuſammenbrach. Sie ließ ſich im
ſtädtiſchen Krankenwagen dem Krankenhaus zuführen.

Der fehlende Arm. Feſtgenommen wurde ein Leiptiger
Hauſierer, der als „angeblicher“ Kriegsbeſchädigter unter Vor-
täuſchung des Verluſtes ſeines linken Armes, im Zuge Le'pzig--
Halle Unterſtützungen erbettelte. Er wurde von einem früheren
Regiments?ameraden erkannt und der Polizeiwache zugeführt, wo
der „fehlende“ Arm, den er unter der Kleidung verborgen hatte,
wieder zum Vorſchein kam.

Der aus dem Zuch! haus entwichene Arbeiter Franz Stahl
wurde in der vergangenen Nacht wieder feſtgenommen.

Geſtohlen wurde am 2. März, nachmittags um 6 Uhr, ein
Fahrrad Marke „Diamant“ mit Gepäckträger am Hinterrad. Da
das Rad angeſchloſſen war, muß es vom Täter fortgetragen oder
fortgeſchleift ſein. Das Rad ſtand auf dem Bürgerſteig vor dem
Geſchäftshaus Wollmer. Perſonen die um 6 Uhr die Ulrichſtraße
paſſiert und über den Abtransport des Rades Mitteilung machen
tönnen, werden gebeten, ſich bei der Kriminalpol'zei, Zimmer 41,
zu melden. Auf die Wiedererlangung des Rades hat der Geſchä-
digte 200 Markt Belohnung ausgeſetzt.

Amerikahilfe. Nach einer Mitteilung des Sekretärs der
amerikaniſchen Quäkerhilfe ſind bis jetzt Nahrungsmittel in Höhe
von 3 Millionen Dollars geliefert. Daran ſind die Deutſch-
Amerikaner mit 800 020 Dollar, die amerikaniſchen Quäker mit
35 000. die deutſchen Mennoniten mit 150 0090 Dollar beteiligt.
Auch von den 2 Millionen Dollar Hoovergeldern iſt der größere
Teil von den deutſch- amerikaniſchen zuſammengebracht. So an-
erkennenswert das Werk der Quäker iſt, wollen wir doch darüber
die brüderliche Hilfe der Deutſch-Amerikaner, die ſich in ſo greß
artiger Weiſe bei der Quäkerſpeiſung betätigt haben, nicht ver-
geſſen.

Metallarbeiterverband. Klempner ußd Jnſtalla-
teure. Freitag, abends 728 Uhr, bei Köppchen, Unterverg 12.,
Verſammlung.

Modernes Theater. Das Kabarett und Varieté iſt in guter
Aufwärtsentwicklung begriffen. Auch beim Märzprogramm lang-
weilt man ſich nicht. Für einen Humor, der nicht nur ſchneidende
Witze bringt, ſorgt Bacchus Jacob y. Die Geſchwiſter Rel-
lots bringen gern geſehene Verwand. ungstänze, wobei ſie jedoch
nicht die Tänze verwandeln, ſondern die Kleider. Ein furchtbar
ſtarker Mann iſt Hans Dohlen. Seine Kraftleiſtungen erreg-
ten laute Verwunderung. Henry Welton bringt litzlige Akte
am ſchwebenden Trapez, wobei es empfindlichen Naturen ſchwind-
lig wird. Joe Sunder darf nicht vergeſſen werden. Seine
Komit iſt überwältigend und ſeine Technik fabelhaft. Daß er ſchon
zum zwe ten Male hier auftritt, iſt ein Zeichen ſeines Könnens.
Bei Mia v. Mer was Vorträgen bekam man das Fröſteln, das
ſoll jedoch kein Urteil ſein. Die „Tante Klara“ war eine tragi-
komiſche Sache, mit „grauſamen Spott“ vorgetragen. Operetten,
liedchen werden ſelbſtredend auch genügend kolportiert. Mit dem
politiſchen Witz ſtehts ſchlecht, ſintemalen ſelbſt gute Humoriſten
oft keine Ader ſür die wahre politiſche Satire haben. Harry Wil-
den ſollte deutlicher ſprechen. Veifäll gab es viel.

Stadttheater. Heute, Donnerstag, abends 7 Uhr, gelangt
zie Oper „Tiefland“ zur Aufführung. Freitag „Fidelio“. Sonn
abend „Sinfonie-Konzert“ unter Leitung von Profeſſor Dr. Hans
Pfitzner. Sonntag nachmittag Volksvorſtellung bei kleinen Prei-

nen

n von 1 Mk. bis 5 Mk., „Penſion Schöller“, abends „Die Zauber Merſebu Lohnbewegung der ſtädtläte“. Montag „Wenn r erwacht“. weiter g. einer am 24. 21 a Tie
ThaliaTheater. m Thalia- Theater gelangt am Sonnta tädtiſchen rke, wurde von der Belegſchaft einmütig der Be-

den 6. März, abends 7 ſt das Luſtſpiel mteſſe Gucker chluß gefaßt, den jetzt laufenden Lohntarif zu kündigen, um eine
von Schönthan und Koppel- ſſerſtellung der ſtädtiſchen Arbeiter zu erreichen. Es wurdeh h zur Aufführung. Eintritts-karten ſind zu haben an der e des Stadttheaters.

Freie Halle. 4. Werk (Maria Magdalena).Spieltage: B: Freitag, den 4., C. Sonnabend, den 5., D. Mon-
tag, den 7., E: Mittwoch, den 9., F. Donnerstag, den 10. März.

Provinz und Umgegend

Was die vnutrie verdient.
Das Eiſenhüttenwerk Thale Akt.Geſ. in Thale a. H., wel

nor dem Kriege Sanierungsmaßnahmen notwendig hatte, aber
durch Heereslieferungen recht „geſund“ geworden iſt, beabſichtigt
eine Dividende von 50 Prozent (im Vorjahre „nur“ 30 Proz.)
zu verteilen. Man muß nun berüaſichtigen, e das Unternehmen
in Vorjahren ſog. Gratisaktien verteilte, die jetzt auch 50 Proz.
erhalten, um zu ermeſſen, wie „verdient“ worden iſt. Man weiß
gar nicht, wohin mit dem Gelde. Trotzdem die Betriebsanlagen
voll abgeſchrieben ſind, ſind für Werkerhaltung (eine hübſche Um-
ſchreivung für Geldhamſtern) 8 Millionen Mark ausgeworſen.
Um auch etwas für die Arbeiter zu tun, hat man ausgeworfen:
6 Mill. Markt für Arbeiterwohnungen, 3 Millionen Mark für die
Arbeiterpenſionskaſſe, 3 Mill. Mark für die Beamtenunter-
ſtüzungstaſſe und 1300 000 Mk. zur Verteilung an die Arbeiter,
woinit man hofft, den Sozialiſierungsgedanken entgültig totge-
ſchlagen zu haben. Die Jnduſtrie heimſt immer größere Gewinne
ein, die werktätige Bevolterung weiß vor Angſt nicht mehr, wieie ſich durchbringen ſoll und dazu faſelt man von einem Abbau
er Preiſe. Wie ſich das ſo zuſammenreimt.

Un on ſten, die Angſt vor der Abrechnung haben.
Die Unioniſten Dornblut und Joachim im Bornaerx Braun-

kohlenrevier hatten zwei Bergarbeiter aus demſelben Revier
wegen übler Nachrede vor das Amtsgericht Borna zittiert. Die
Beiden hatten den Klägern nachgeredet, daß ſie Gelder, die aus
Anlaß des Kapp-Putſches als Revolutionsfonds aufgebracht
waren, nicht im Sinne der Spender, ſondern ordnungswidrig ver-

wendet lärten.
Das Amisgericht Borna hat aber jetzt das Verfahren mit

folgender Begründung eingeſtellt:
„Die Beſchuldigten ſollen die Priratkläger durch die Behaup-

tung beleidgt haben, daß ſie Gelder eines Revpolutionsfonds, der
anläßlich des Märzputſches durch freiwillige Sammlung auf-
gebracht worden war, unterſchlagen hätten. Die Beſchuldigten
geben zu, die ornungswidrige Verwendung der ber effenden
Gelder gerügt zu haben, Dorn auch, dieſe Verwendung volls!?üm-
lich als Unterſchhagung bezeichnet haben. Sie haben zu ihrer
Verteidigung vorgebracht, daß die geſammelten Gelder tatſächlich
nicht nach dem angekündigten Zwecke der Sammlung und nicht im
Sinne der Spender verwendet worden ſeien und nehmen als
Spendex der Sammlung für ſich das Recht in Anſpruch, nähere
Aufelärung zu fordern. Jede beleidigende Abſicht liege hierbet
fern.

Das Amtsgericht hat durch Verfügung vom 22. 12. 1920
(Bl 43 b. d. A) unter 3 angeordnet: Die Privatkläger haden
binnen drei Wochen alle Unterlagen darüber vorzulegen, wie
die in Betracht kommende Sammlung zuſtande gekommen iſt, ins-
beſondere ron wem ſie ausging und zu welchem Zwecke ſie geſchah.

Sie haben ferner ſämtliche Einnahmen und Ausgaben und die
Verwendung des Reſtes nachzuweiſen und die Belege dafür vor-
zulegen, alles dergeſtalt, daß ein Rechnungsprüfer imſtande iſt,
die Ordnungsmäg gkeit der Kaſſenführung nachzuprüfen. Falls
die verfügte Vorlegung nicht binnen 3 Wochen nach Zuſtellung des
Beſchluſſes erfolgt iſt, wird die Einſtellung des Verfahrens nach
s 43 Abſ. 1 der St. P. O. erfolgen.

Dieſe Verfügung iſt dem Rechtsanwalt Alfred Marſchner in
Leipzig als Vertreter der Pr'vatklöger (Bl. 24, 28 d. A) laut
Zuſtellungsurkunde (Bl. 44 d. A) am 19. 1, 1921 zugeſtellt wor-
den, die den Privatklöägern geſetzte Friſt iſt ſomit mit dem 9. 2. 21
abgelaufen. Die Privatkläger haben dieſe Friſt, die ihnen unter
Androhung der Einſtellung des Verfahrens geſetzt war, nicht ern-
gehalten und haben weder die ihnen gemachte Auflage erfüllt,
noch ſich ſonſt irgendwie zu der getroffenen Verfügung geöußerr.
Hiernach gilt nach S 431 Abſ. 2. d. St. P. O. die erhobene Privat-
klage als zurückgenommen und das Verfahren iſt demnach einzu
ſtellen.“

Die Herren Unioniſten fürchten alſo die Rechnungslegung
und laſſen lieber die ſchweren öffentlich gegen ſie erhobenen Vor
würfe auf ſich ſitzen. Cs wäre nur noch intereſſant zu erfahren,
welchen Zwecken jene Gelder gedient haben.

Die Spender haben ſchl'eßlich auch ein Recht, zu erfahren,
was mit den Geldern geſchehen iſt.

Hütet euch vor Schwindlern!
Der Anhalter Anzeiger ſchreibt Jn letzter Jeit werden von

Händlern auf dem Lande Stoffe, Seide und andere Waren an-
eboten die angeblich aus einem vom Feuer heimgeſuchten Ver-
andhaus herſtammen ſollen Die Preiſe werden von den Gau-
nern ſo ler daß ſich eine Reihe von verleiten ließ, Beſtellungen zu machen. Die geforderte Anzahlung
wird geleiſtet und ein Beſtellſchein mit dem Namen des Ver-
da es wird ausgefertigt, nach dem die Beſteller dort die

are in Empfang zu nehmen haben. Hier angekommen, müſſen
die Beſteller die Wahrnehmung machen, daß ſie Schwindlern in die
Hände gefallen ſind. Natürlich erhalten ſie auf den fingierten
Schein keine Ware. Entweder wollen die Schwindler Schund-
ware los werden, oder es iſt ihnen um die Anzahlung zu tun.
Auf alle Fälle iſt jeder gewarnt.

Merſeburg. Die umfaſſende Literaturkenntnis
des „Merſeburger Korreſpondent“. Bitte Kognak
bereitſtellen, literaturbefliſſener Leſer, wenn du dir nachfolgende
Kinonotiz des „Merſeburger Korreſpondenten“ zu Gemüte führſt:

„Das große Filmwerk „Anna Boleyn'“, das bei
der Aufnahme bereits großes Aufſehen erregt hat und bei der
Reichspräſident Ebert als Gaſt zugegen war, wird vom Freitag
ab in den Kammer-Lichtſpielen zur Aufführung gelangen. Jn
der Hauptrolle als Anna Volyn tritt die belebte Künſtlerin
Henny Porten auf. Die Regie führte in bekannter techniſcher
Ausführung Ernſt Lubitſch. Damit beginnt die Ver
filmung der Shakeſpeareſchen Dramen.“

Großzer Dichter des „Othello“ und „König Richard III.“, drah dich
nicht im Grabe um, wenn man dir zumutet, das geniale Meiſter
wert „Anna Boleyn“ verfaßt zu haben! Dem „Merſebur-
ger Korreſpondenten“ aber können wir ergänzend berichten, daß

auf alle Klaſſen nd Staffeln des Tarifes eine Zulage von 1 Mk.
e gefordert. Die Kündigung iſt h am letzten
Januartage erfolgt. Darauf iſt auch ein n des Magiſt-
rats eingetroffen, das den Eingang beſtätigt und gleichzeitig eineAbſage auf die Forderung der Belegſchaft enthält. Die Lebens-
mittelvrelſe gen tägio zurück, ebenſo die Bedarfsartikelpreiſe,
und darum ſollſe ein Grund zur Erhöhung nicht vorliegen. Die
Stadt ſtände am Rande ihrer Leiſtungsfähigkeit. zerdem
ſtände der Frühling vor der Türe. Soll das etwa ein Hinweis
darauf ſein, daß die ſtädtiſchen Arbeiter jetzt hinausgehen können
und auf den Feldern plundern ſollen? Oder will der Herr Erſte
Bürgermeiſte: damit ausdrücken, daß ſich die ſtädtiſchen Arbeiter
an Gras und Kräutern den Magen vollfüllen ſollen? Dieſer
Hinweis iſt wohl eiwas zuviel n Wir werden ja in der
nächſten Zeit ſehen. ob der Herr Erſte Bürgermeiſter bei der Ein-

in die Klaſſe der Oberbürgermeiſter auf ſeinen höhe-
ren Gehalt verzichtet, da die ſchlechte Finanzlage der Stadt und
der billigen Preiſe es nicht zulaſſen, ihm einen höheren Gehalt
aufzudrängen, als nach ſeiner Meinung ſein Lebensunterhalt er-
eyrt. Oder ſollte das bei einem Oberbürgermeiſter anders
ein? Der Magiſtrat verlangte darauf eine Erklarung des Ve-triebsrates auf ſe ne Antwort. Der Betriebsrat hat darauf eine

nähere Begründung für ſeine Forderung gegeben. Jn dieſer Be-
gründung wurde auf die bisherigen Löhne hingewieſen, die in
der höchſten Staffel als Facharveiter 5,73 Mk. betragen. Es war
bei dieſen Löhnen nicht möglich, den heruntergekommenen Körper
das zuzuführen, was zu den jetzigen Preiſen in den Geſchäften

kaufen iſt. Aber auch die Kleidungsſtücke und Bedarfsgegen-
tände ſind ſoweit heruntergekommen, daß ſie einer Erneuerung

unbedingt bedürfen. Dazu reicht aber die jetzige Löhnung nicht
aus. Als Antwort darauf wurde der bekannte Ebertſche Streik-
erlaß für lebenswichtige Betriebe in den einzelnen Werkſtätten
ausgehängt. Mittlerweile lief auch noch ein Schreiben vom Ar-
beitgeberverband der Kreiſe und Gemeinden ein, der jede Lohn-
verhandlung ablehnte, da der Merſeburger Lohn für unſere Ver-
hältniſſe genüge. Er wäre wohl bereit, einer Verlängerung des
Tarifes ebenfalls zuzuſtimmen, wenn nicht über den Lohnabbau
geſprochen werden könnte. Auch dieſe Zumutung in Anbetracht
der Forderungen der Arbeiterſchaft iſt eine gewagte Sache. Aber
der Herr Erſte Bürgermeiſter mußte ſich auch hier eine Nieder-lage holen. m Tarif der ſtädtiſchen Werke ſteht in Richtlinie III,

Abſatz 2: Die Lohntafel bleibt örtlichen Vereinbarungen über-
laſſen. Das iſt wohl in der Hiye des Gefechtes überſehen worden.
Der Herr Erſte Bürgermeiſter hat ſich dabei wohl nicht recht über-
legt, daß auch die Arbeiter ſeiner Betriebe ſchreiben und auch
leſen können. Es wurde daraufhin an die Stadtverordneten
verſammlung ein Dringlichkeitsantrag eingebracht, der ſofortige
Verhandlungen forderte. Der Antrag iſt dann auch angenom-
men. An dieſen Zeilen ſollen aber die Einwohner von Merſe-
burg erſehen, daß die ſtädtiſchen Arbeiter nicht etwas unerreich-
bar Hohes fordern. ſondern daß ſie nur einen gerechten Lohn-
ausgleich verlangen, der ihnen und ihren Familien das nackte
Leben ſichern ſoll. Und ferner dienen wohl dieſe Zeilen dazu,
zu zeigen, daß alle Wege die überhaupt gangbar waren, verſucht
wurden, daß nichts verabſäumt wurde, um eine Verſtändigung
herbeizuführen. Sollte aber der Herr Erſte Bürgermeiſter nicht
mehr Verſtändnis für die bedrängte Lage der Arbeiter aufpbrin-
en als alle Unternehmer der Privatinduſtrie, in der Chemie,
m Bergbau und in der Metallinduſtrie hier und in der Um-
ebung, dann muß eben notgedrungen auch die Arbeiterſchaft der

tädtiſchen Werke ihm einmal zeigen, daß ſie auch mit allen
legalen Mitteln ſeinen Widerſtand zu brechen verſteht. Dann
ſoll aber Herr Hartzog mit ſeinem mindeſtens doppelt ſo hohen
Monatsgehalt nicht mehr von unüberlegten Handlungen ſprechen,
ſondern dann wird die Allgemeinheit ihr Urteil ſich über Herrn
Hertzog ſelbſt bilden können.

Merſeburg. Monatsbericht der ſtädtiſchen Spar-
kaſſe. Der Geſchäftsverkehr der ſtädtiſchen Sparkaſſe yn Merſe-
burg ergab im abgelaufenen Monat Februar 1921 die nachver-
zcichneten Ziffern. Sparabteilung: 2006 Poſten Einzahlungen
1 107 618,73 Mk., 1961 Poſten Rücktzahlungen 844 63).75 Mt.
Scheckabteilung: 1889 Einnahmepoſten 17 862 476,60 Mk., 2027
Ausgabepoſten 20 106 510,79 Mark; hiervon 2500 Poſten mit
33 06 795,98 Mk. bargeldlos. Depotabteilung. 55 Poſten Zu
gänge 127 8C0 Mk., 45 Poſten Abgänge 100 300 Mk. Beſtand
3020 Einzeldepots von zuſammen 7 176 429 Mk. Nennwert. Ef
fektenabteilung: 50 An und Verkäufe von Effekten von zuſam-
men 196 000 Mk. Nennwert. Geſamtumſatz pro Monat Februar
1921: 49 152 580,55 Mk. in 8 173 Poſten.

Roßbach b. Weißenfels. Lehrvortrag. Sonntag. den6. Marz, nachm. 3 Uhr, ſol im Rühlemannſchen Gaſthof als El-
ternbeſprechung ein Vortrag über das Thema „Die
Schule nach dec Reichsverfaſſung: Einheitsſchule, Grundſchule“ ge
halten werden. Da die Grundſchyle Oſtern 1921 im ganzen Deu
ſchen Reiche zur Einführung gelangt und die Einheitsſchule ein
nicht jedermann klarer Begriff iſt. ſollte keiner, der Intereſſe an
Bildungasfraoen hat, die Gelegenheit verſäumen, ſich Klarheit zu
verſchaffen Nach dem Vortrag findet freie Ausſprache über Schul
fragen ſtatt. Die Reuaufnahmen der Oſtern ſchulvflichtigen
Kinder findet Montag den 7. Marz. nachm. 3--4 Uhr. in der
1. Schulklaſſe (alte Schule) ſtatt. Mitzubringen ſind: Geburis-
ſchein, Jmpfſchein und bei auswärts Getauften. der Taufſchein

Leißling b. Weißenfels. Sozialiſtiſche Kulturarbeit
Die Vorträge unſeres Genoſſen Thronicker über die Stellung des
Bauernſtandes einſt und jetzt und die Siedlungsgeſetzgedunß,
nehmen bis jetzt einen großartigen Verlauf. Ueberall, über alles
Erwarten ſehr ſtarker Beſuch faſt von der geſamten Einwohner
ſchaft des betreffenden Ortes. Wir werden nach Verlauf zunächt
dieſer acht Vorträge einen zuſammenfaſſenden Wochenbericht geben.
Jn den nächſten Wochen werden weitere Vorträge in 50 Ortſchaften
des Landkreiſes Weißenfels gehalten werden, deren Anmeldungen
und Einladungen an die Gemeindevoiſteher und an die Guts
bezirke gelangen werden. Fur die nächſte Woche ſind die Oh
ſchaften vorgeſehen: Markwerben, Burgwerben, Kriechau, Schtort
leben, Korberha, Delitz. Auch hier bitten wir unſere Genoſſen
in den Orten, zahlreich zu erſcheinen.

Lettewiz. Unhaltbare Lage der hieſigen Land
arbeiter Das agitatoriſche Vorgehen der Mansfelder Volks
zeitung“ hat noch nie un eren Beifall gefunden Doch geht unſere
politiſche Gegnerſchaft nicht ſo weit, als ob nicht auch wir gerne
veröffentlichten, was ſie über haarſträubende Verhältniſſe im

Betriebe des Lettewitzer Guisbeſitzers Linnetampf berichtet. Sie
ſchreibt nämlich: „Jn welch traurigen Wohnungen die Landarbeitet
heute noch leben müſſen, beweiſen ſo recht die Wohnungsverhält

niſſe der Landarbeiter in dem Betriebe des Gutsbeſitzers Linne
tampf. Die Kammern feucht und naß, ſo daß die Betten ver
faulen. Wirllich bei den niedrigen Lohnen und den hohen Möbel
preiſen für die Landarbeiter keine angenehme Sache. Jn den
Kellern ſteht das Waſſer Meter hoch, ſo daß die Kartoffeln
herausgefiſcht werden müſſen. Das Drängen der Arbeiter. die
Wohnungen zu reparieren, wird mit den Worten von Hertn
Linnetampf abgelehnt Bei mir iſt es auch naß, zu ſolchen Repara-

turen habe ich kein Geld Aber einen neuen Kutſchſchuppen
bauen, dazu hat Herr Linnelampf Geld. Man ſieht hier mal wie
der den ſozialen Sinn jener Leute. Erſt Kutſchſchuppen und dann
noch lange nicht die Wohnungen der Arbeiter. Jn zwei Woh
nungen ioll es direkt lebensgefährlich ſein, darinnen zu wohnen
Hier heißt es die Betriebsräte an die Front, daß ſolche Zuſtände

gegenwärtig in Berlin auch die beiden anderen großen Meiſter-
werke Shaleſpeares „Das weiße Röß'l“ und „Die Roſe
von Stambul“ gelurbelt werdenll1

beſeitigt werden. Landarbeiter laßt euch nicht länger derartig

Zuſtände gefallen. Verlangt als Menſchen menſchenwürdis
Wohnungen Seht euch die Wohnungen, die Paläſte euret
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veitgeder an. Schäd'gt euch nicht ſelbſt dadurch, daß ihr euch
genſeitig verratet, ſondern lämpft geſchloſſen für euer Recht.“

Ob aber Herr Joſef Schneider ſolche Mißſtände durch
Alt onen“ beſeitigen lnnte, iſt immerhin ſehr fraglich. Nur
cgani ſche Umgeſtaltung der Geſellſchaft wird dem Treiben des
grariertums ein Ziel ſetzen.

Leislau b. Camburg a. S. Aufgedt e e Weh ehielemann von hier wieder zu den Gänfen, welche ihm amIbend zuvor abhanden gekommen waren. Jnſolo des reſoluten
hergehens des Molauer Gendarmeriewachtmeiſters wurde eine
der geſuchten Gänſe in dem Koffer einer Leislauer Frau im Zugeeheni ebſtahl. n hind Hühner abhanden gekommen. mehrfach ſind hier Gänſe

Käthen. Auch ein Zeichen der Zeit. Jn welchem
Umfange hier den Vergnügen gehuldigt wird, zeigt am deut-
lichſten die Höhe der einiommenden Luſt rleitsſteuer. Dieſe war
im Jahre 1919 mit 5000 M., im Jahre 1920 mit 180 9000 M. in
den ſtäbtiſchen Haushaltsplan eingeſtellt worden. Schon jetzt iſt
die genannte Summe aber erheblich überſchritten, obwohl das
Etatsjahr noch bis zum 31. März läuft. Der Geſamtertrag der
Luſtbackeitsſteuer dürfte ſich danach für das Jahr 1920/21 auf
etwa 200---820 000 M. ſtellen, eine Summe, die noch vor gar nicht
es Jahren den geſamten Kämmerei-Etat Köthens dar-
ſtellte.

Annaberg. Alles hat ſeine zwei Seiten. Ein
ſchweres t ereignete ſich am Ende der Pohloperg-
Kodeloahn bei Annaberg. Ein mit 6 Perſonen beſetzter Bobſleig
war nach Mitternacht vom Berge abgefahren und hatte die ſtart
vereiſte Fahrſtraße benutzt. Die ganze Fahrt ging in raſendem
Tempo von ſtatten. Gegen Ende der Bahn fuhr der ſchwere
Kennſchlitten gegen einen Baum. Von 6 Mitfahrern, jungen
Damen und Herren aus Annaberg und Frohnau, wurden zwei
Rädchen und 1 junger Mann ſehr ſchwer verletzt.

Bitterfeld. Lügenhafte Berichterſtattung Der
Kloſſentampf ſchreibt am Freitag über die am Dienstag in Bitler-
pld ſtattgefundene Betriebsräteſitzung von ein paar „gelben
Betr ebsräten“ Der Berichterſtatter ſcheint es mit der Wahrheit
nicht ganz genau zu nehmen, denn er muß wiſſen, wie ganz an-
ders die Verhältniſſe liegen. Wir wollen ſeinem Gedächtnis ein
wenig nachhelfen und ihm einen Ueberbl'ick verſchaffen, wie und
nach welcher Seite hin ſich die Betriebsrätebewegung im Bitter
felder Revier entwickelt.. Wir hatten als Anhänger des Deutſchen
Gewerlſchaftsbundes in einer Volksverſammlung am 19. 12. 20
nur 31 Stimmen für uns, während dagegen die Anhänger der
W. R. O. 72 Stimmen für ſich buchen konnten. Bereits 10 Tage
ſpäter aber hatten wir in einer Sitzung am 29. 12. 20, in welcher
Referent und Korreferent für den Aufbau dex Betriebsrite
prachen, 82 Stimmen für den D. G. B. und nur 80 Stimmen er
kärten ſich für die W. R. O. Nach dieſer Niederlage wollten
ellerdings die Anhänger der W. R. O. ihre S. immenunterlegen-
zeit beſtreiten, aber ohne. Erfolg. Am 10. 1. 21 in der Voll
rer ſammlung der Betriebsräte der Chemie verließen die An
hänger der W. R. O. unter der Führung von Taube (Kommuniſt)
die Sitzung. Die Mehrheit der Verſammelten blieben als An-
hänger des Gewerkſchaftsbundes ſitzen, um weiter zu tagen. Jn
der am Dienstag, den 22. 2. 21, einberufenen Vollverſammlung
der Betrielsräte für die Anhänger des Gewerlſchaftsbundes waren
108 Betriebsräte anweſend, die im Klaſſenkampf als „ein paar
Gelbe“ bezeichnet werden, während im Gegenſatz dazu unter Füh-
rung von Taube (des Apoſtels) die Rieſenzahl von 13 Jüngern
erſchienen waren. Angeſichts dieſer Tatſache kann man nur
glauben, daß mit dieſer Bezeichnung „ein paar Gelbe“ nicht die
Ver ammlung der Anhänger des D. G. B., ſondern die andere Ver-
ſammlung der Anhänger der W. R. O. gemeint iſt, wenn dieſes
Eingeſtändnis der Tatſachen auch unfre willig ſein dürfte und
auch nicht gerade die Zuſtimmung der Leſer des Klaſſenkampfes
fin. en wird. Die Betriebsräte als Anhänger des Deutſchen
Gewerkſchaftsbundes verſtehen es auch, mit den Angeſtelltenräten
Hand in Hand zu gehen, weil ſie wiſſen, daß bei der weiteven
Entwicklung des ſozialiſtiſchen Gedankens die geſtellten Ziele nur
mit Hilfe der Angeſtellten ſchaft zu erreichen ſind, während dagegen
die kommuniſtiſchen Betriebsräte in Bitterfeld ein Zuſammen-
arbeiten mit den Angeſtellten durch ihre gehäſſige Propaganda
von vornherein unmöglich machen. Auf Grund d'eſer Tatſachen
gehen wir der Zulunft mit Rrhe und Zurverſicht entgegen, denn
die Entwicklung zeigt das Gegenteil von dem, was der Klaſſen-
kampf ſeinen Leſern vorſezt. Die anderen Behauptungen in dem
gleichen Artikel des Klaſſenlampfes entbehren in gleicher We ſe
der Wahrheit, wie die Behauptung bezüglich der „paar gelben
Vetriebsräte“.

Wüſtermarke (Kreis Schweinitz). 1920 lief einer immer
heimlich vor dem andern zum Rittergutsbeſitzer und bettelte um
Land. Keiner traute dem andern, keiner gönnte etwas dem an-
dern. Uncinigkeit macht ſchwach: Sie hatten keinen Erfolg.
Nun kamen ſie heimlich und vereinzelt zu einem Sozialdemo-
kraten mit der Bitte um Unterſtützung. Der brachte die Jntereſ
ſenten unter einen Hut, alle unterſchrieben den von ihm auf-
gefetzten Wunſch und ein beſcheidener Erfolg. 1 Morgen Pacht-
land war errungen. Aber die braven Arbeiter, meiſt im Som-
mer organiſierte Zimmerleute, im Winter organiſierte Wald-
arbeiter, haben nur im Sinn, die auf ihrer kleinen Landwirtſchaft
außer der nebenberuflichen Arbeit erzielten Gewinne in Eigen-
tum unterzubringen. Jeder Gemeinſchaftsſinn geht ihnen noch
ab. Jhr geringer Veſitzſtand berechtigt ſie zwar zu weitgehenden
Forderungen, jedoch darf die Forderung nicht zu jenem allen Ge-
meinſinn tötenden Eigentumsfanatismus ausarten, von dem die
wahren Sozialiſten mit Recht nichts wiſſen wollen. Es gibt
Leute, die eben noch ſozialiſtiſche Phraſen wie ein wildgeworde-
wer Springbrunnen hervorſprudelten, dann aber auf den erſten
beſten Bauernbundagitator hineinfielen, weil er ihnen mehr
verſpricht. Es gibt Leute, die daraufhin gleich demokratiſch wäh-
len und andere ebenfalls dazu veranlaſſen, die nicht mehr daran
dachten, daß erſt die freien Gewerkſchaften ihnen einen auskömm-
lichen Lohn als Waldarbeiter erkämpft haden, derweil ſie noch
ſchliefen. Von 73 Proletariern, Kleinlandwirten und zugleich
Arbeitern, ſind 60 dem demokratiſchen Bauernbundagitator ins
Garn gegangen. Man merkt es am a der Landtagswahl.
Sie werden erſt ſpäter ſehen, daß ſie ſchmählich mit wertloſen
Verſprechungen getäuſcht worden ſind.

Elſterwerd eruntreuung. Seine Firma, das UeberWe e ſchwer Sei hat der ſeit etwa einem
Vierteljahr hier anweſende iter des hieſigen Elektrizitäts
werkes, Seek. Er hat nicht nur größere für die Firma verein-
nahmte Summen für ſich verbraucht, ſondern auch das von ihm
angeforderte Material zur Jnſtandhaltung und zum Ausbau des
Leltungsnetzes uſw. weiterverkauft und die dafür erhaltenen
Gelder ebenfalls für ſich verwendet. Seek lebte auf großem Fuße
und konnte natürlich den Aufwand, den er trieb, nicht von ſeinem
Gehalte beſtreiten, dazu gehörte ein fürſtliches Einkommen. Die
natürliche Folge war, daß er ſich auf vorerwähnte Weiſe Geld
machte. Dieſe unſauberen Manipulationen waren Kenntnis
der Firma gelangt und war am Dienstag ein Vertreter der-
ſelben hier, um Seek zur Rede zu ſtellen und ſeine Verhaftung
u veranlaſſen. Der Uebeltäter, der an dieſem Tage ſich einer
Reiſe befand, muß durch einen ſeiner Freunde von dem drohenden
Verhängnis benachrichtigt worden ſein, denn er zog es vor. un
ſichtbar zu bleiben. Seit Dienstag iſt Seek flüchtig.

Dommitſch. Verhafkun Wie die „Domm. Zig. weldet,
raiſt der Molkereibeſitzer Hugo gte auf Antrag der Staatsanwaltſchaft in Torgau in Left genommen, nachdem er ſchon im

anuar auf Gerichtsbeſchluß des Landgerichts Torgau ſeiner Ge
chäftsführung und Vertretung der Komm.-Geſ. Hugo Braake S
Co. enthoben worden war.

Schönebek. Ueberfahren. Hier wurde ein Kind des
ederhändlers Bethke von einem Fuhrwerk überfahren. Die
äder gingen dem Kinde über die Pelne und verletzten es ſchwer.

Guben. Unglück. Ein r ereignete ſicham Markt, indem ein 12- bis 13jähriges Mädchen trotz ſtarten
Klingelns und Zurufens, vor den Wagen lief, um auf den gegen
überliegenden Bürgerſteig zu gelangen. Es wurde umgeworfen
und kam unter den Wagen. Ein zufällig anweſender Sanitäter
der hieſigen Sanitätskolonne holte ſofort das Kind er und
nachdem eine ſchwere äußerliche Verletzung nicht feſtzuſtellen war,
konnte das Kind ſich zu ſeinen Eltern vegeben. Anſcheinend han
delt es ſich um ein taubſtummes Kind.

„S

Aus Alle Welt
Deſſau. Selbſt mord. Jn Ziebigk ertränkte ſich ein jun-

ges Mädchen, Ally Franke, die Tochter eines Eiſenbahn-Ober-
aſſiſtenten. Sie war als Aushilfs-Telephoniſtin am Telephonamt
in Deſſau angeſtellt und am Dienstag aus dem Dienſt ohne An
gabe eines Grundes entlaſſen worden. Sie glaubte den Grund
darin erkennen zu müſſen, daß man den Verdacht hatte, ſie habe
ſich den alten Schirm einer Kollegin, den ſie für den Heimweg be
nutzt hatte, aneignen wollen, weil ſie ihn erſt nach einiger Zeit
wiederbrachte. Dies war aber nicht der Grund ihrer Entlaſſung,
die vielmehr wegen einiger Unregelmäßigkeiten im Dienſte er-
folgte. Das junge Mädchen nahm ſich die Sache aber ſo zu Her-
zen, daß ſie von Verzweiflung befallen wurde, und den Tod ſuchte.

Saarg?münd. Grubenunglück. Vergangene Nacht er-
eignete ſich inſolge eines ſchlagenden Wetters in einem Schacht
ein Einſturz. Man zog aus den Trümmern die Leichen von vier
Bergarbeitern hervor. Die Aufräumungsarbeiten wurden be-
gonnen.

Gewerſchaftliches.

Die Reichokonferenz der kommuniſtiſchen Metallarbeiter.

Sie hat am Montag in Berlin legt. Die Verſammlung
war von 231 Delegierten aus 150 Orten beſucht. Die beiden
Referate waren Richard Müller und Ruſch, den vom verloren-
gegangenen Metallarbeiterſtreik des Jahres 1919 her bekannten
roßen Gewerkſchaftsſtrategen, übertragen worden. Beide führ-

ten dann auch ihren Auftrag völlig im Sinne ihrer Auftraggeber
aus.

Richard Müller ging in ſeinem Referat gewaltig der ver-
haßten Gewerkſchaftsbureaukratie zu Leibe. ie letzten großen
Kämpfe des Proletariats ſeien geſcheitert, weil die Gewerk-
ſchaftsführer die Arbeiter gedanklich und organiſatoriſch noch be
herrſchen. Die Kommuniſten müſſen deshalb den Kampf gegen
die Gewerkſchaftsbureaukratie in den Gewerkſchaften führen. Sie
werden den Kampf gegen den Verrat der Gewerkſchaften auch trotz
der Drohung, ſa aus den Verbänden auszuſchließen, durchführen.
Zum Schluß ſeiner Ausführungen empfahl Müller eine Reſo-
lution, in der ſchärfſter Proteſt gegen die Politik des Hauptvor-
ſtandes des Deutſchen Metallarbeiterverbandes und des Beirats
erhoben wird. Für die nächſte Verbandsgeneralverſammlung
ſollen die Metallarbeiter nur ſolche Delegierte wählen, die für
die praktiſche Verwirklichung der Grundſätze der letzten General
verſammlung einzutreten gewillt ſind.

Jn der Diskuſſion wurde für die bevorſtehenden Betriebs-
ratswahlen die Aufſtellung von kommuniſtiſchen Liſten empfoh-
len, wenn dies auch im Widerſpruch mit den Beſchlüſſen des
A. D. G. B. und des M. V. ſtände. Die von Müller vorgeſchlagene
Reſolution wurde angenommen.

Wenn es Müller mehr auf die beſonderen Jntereſſen der Me-
tallarbeiter abgeſehen hatte, ſo zog Ruſch in ſeinem Referat gegendie Spitzenorganiſationen der Gewerkſchaften zu Felde. Im
mangelt es ja auch nicht an Qualifikation zur Kritik, hat er doch
im Zeitraum von zwei Jahren dreimal ſeine politiſche Anſicht ge
wechſelt. Er trat ein für die offizielle Beſchickung des Moskauer
Gewerkſchaftskongreſſes. Ein Antrag, den Kongreß zu beſchicken,
wurde einſtimmig angenommen und Richard Müller (Berlin),
Hausding (Chemnitz) und Greis (Wiesbaden) als Delegierte ge
wählt.

Jn Vorahnung der kommenden Dinge und in rig Ein
ſchätzung ihrer Tätigkeit im Metallarbeiterverband beſchäftigten
ſich dann die Beſucher der Konferenz noch längere Zeit mit der
Möglichkeit des Ausſchuſſes der im Sinne der Moskauer Gewerk-
ſchaftsbureaukratie tätigen Verbandsmitglieder aus dem Deut-
ſchen Metallarbeiterverband.

Hiernach wurde die in ihren Ergebniſſen recht magere Konfe-
renz, für die eigentlich zwei Tage feſtgeſetzt waren, geſchloſſen.

ſonen
Volipwirtſchaft.

Die Tnternationale des Kapitals. Jn einer Sitzung
des amcrilani ſchen Jron and Steel Jnſtitute wurde über
den Vorſchlag beraken, eine interna ionale Konferenz der
Eiſcn- und Stahlfabrikant n in dieſem oder im nächſten
Sommer einzuberuſen. Der Vorſitzende der Steel Corpo-
ration, Gary, teilte mit, es ſei nicht beabſichtigt, die Löhne
oder die Stahlpreiſe herabzuſctzen.

Der unſichtbare Export. Die Ziffern der Handals-
bilanz über die Ein- und Ausfuhr geben kein richtiges Bild
von der Wirtſchaftslage des Staates, wenn der ſogenannte
„unſichtbare Export“ vertreten in der Zahlungsbilanz)
nicht berückſichtigt wird. Dieſer unſichtbare Export umfaßt
die Veträge aus Frachten, Verſicherunçsprämien, Zinſen und
Amortiſationen der im Ausland angelegren Kapitalien uſw.
So führt z. B. England viel mehr Waren ein wie aus. Jm
Jahre 1920 hat die Einfuhr um 334 Millionen Pfund die
Au- ſuhr überſtiegen. Der unſichtbare Export beträgt aber
ncch den Berechnungen des BVoard of Trade Journal 500
Millionen Pfund. So iſt die Bilanz für England mit 165
Millionen Pfund Sterling günſtig.

Der franzöſiſche Außenhandel. Frankreich iſt es im
Laufe des Jahres 1920 gelungen, ſeine Handelsbilanz be-
deutend zu verbeſſern. Dies iſt in erſter Linie dem Umſtand
zuzuſchreiben, daß es viel weniger Getreideeinfuhr brauchte.
Während im Jahre 1919 ſeine Handelsbilanz um 21 Mil-
liarden Franken paſſiv war, iſt der Ueberſchuß der Einfuhr
über die Ausfuhr im Jahre 1920 auf 114 Miliarden Franken
geſunken.

Die Finanzkontrolle in Aegypten. Ein merkwürdiger
Paſſus aus dem engliſchen amtlichen Bericht über Aegypten,
einem Staat, dem Selbſtverwaltung gewährt werden ſoll.
Die Vertreter Englands, ſo heißt es, müſſen über die ägyp-
tiſchen Finanzen wachen. „Eine Jnſolvenz würde Aegypten

eingreifen. Wir werden ſelbſtverſtändlich nur durch freund-

befolgt werden muß.

Reiſe nach Europa vier Automobile anſchaffte.

ausländiſchen Mächten aus liefern, wenn wir nicht rechtzeitig

lichen Rat helfen, als Freunde aber, deren Rat unbedingt

T
BoxerMillionäre.

Ein Sportzweig, der ſich heutzutage glänzend bezahlt macht,
iſt das Boxen. Die Gagen, die den erſten Kräften auf dieſem
Gebiet bezahlt werden, ſind geradezu phantaſtiſch. Vor etwas
über 200 Jahren, in der K.ndheit des Boxens, erhielt der da
malige geſchickteſte Boxer „nur“ etwa 7000 Mark für einen
Kampf, und jetzt ſind wir auf 300 000 Dollars etwa 1 Mil
lionen Holdmark angelangt. Dieſon Betrag hat ſich der
gegenwärtige Weltmeiſter Jack Dempſey für einen Kampf mit
Carpentier ausbedungen. Eine der größten Gagen, die bisher
ausgezahlt worden ſind, iſt die Preisſumme im Treffen Jack
Johnſon--Jim Jeffr.es. Der Neger erhielt eine halbe Million
und Jeffries als Pflaſter auf die Niederlage faſt ebenſoviel. Nach
dieſem Sieg über Jeffries verdiente Johnſon auf einer Tournee
1 300 000 Mark. Jm Jahre 1910 ſchätzte man ihn auf drei Mil-
l'onen, aber er war auch ſehr ſchnell wieder mit ſe.nem Gelde
fertig. Als Beweis für die Verſchwendung, die er mit dem
ſchnell verdienten Gelde trieb, ſei erwähnt, daß er ſich auf ſeiner

Alle Metall-
teile der Wagen waren anſtatt aus Meſſing aus Gold. Außer-
dem hatte er an den Wagentüren zahlreche Diamanten anbrin-
gen laſſon. Als den reichſten Boxer der Gegenwart kann man
wohl Georges Carpentier anſehen. Er hat jedoch nicht ſo viel
durch Boxen verdient wie durch Filmen. Zwei Rundreiſen in
den Vere.nigten Staaten haben ihm über drei Millionen ein-
gebracht, und im Match gegen Dempſey iſt ihm eine Million
Goldmark ſichergeſtellt. Carpentier war bereits vor dem Kriege
ein recht vermögender Mann, und man ſchätzte ihn ſchon damals
auf eine halbe Million Mark. Als treuer Sohn ſeines Landes
hatte er ſein ganzes Vermögen in den Kohlengruben von Lens
angelegt, und als dieſe im Kriege zerſtört wurden, verlor er
alles. Er hat aber binnen kaum zwei Jahren das Vermögen,
das er ernſt beſaß, verſechsfacht. Dempſey beſaß noch vor wenigen
Monaten ſo gut wie nichts. Das Wenige, was er ſich erſpart
hatte, ging in einem Prozeß drauf. Jn den letzten Monaten
hat er indeſſen etwa R Million Goldmark geſammelt. Andere
mehr oder weniger bekannte Boxer haben in wenigen Jahren
Summen verdient, für deren Erwerbung ſonſt ſelbſt ein iüch-
tiger Mann ein ganzes Leben braucht.

Eine japaniſche Jnduſtrickönigin. Wenn die Frauen bisher
in der Reihe der großen Jnduſtriemagnaten nur ſpärlich ver
treten ſind, ſo rührt dies gew ß zum großen Tell daher, daß
ihnen bisher nur ſelten Gelegenheit gegeben wurde, ſich auf
dieſem Gebiete zu betätigen. Wie erſtaunliches eine Frau bei de
Leitung großer Unternehmungen zu vollbringen vermag, das
läßt ſich an einem intereſſanton Be. ſpiel aus dem fernen Ofen
beweiſen, das Lolg Hoy in der „Daily Mail mitteilt. „Einer
der größten und reichſten Kapitaliſten der Welt iſt eine Frau,“
ſchreibt ſie, „n cht erne Frau, die ein großes Kapital geerbt hat
und es nun geſchickt verwaltet; nicht eine Frau, die durch Zufall
an die Spitze eines Rieſenunternehmens geſtellt wurde das viel-
leicht ihr Mann geſchaffen, ſondern eine gewöhnliche kleine, ganz
auf ſich geſtellte Frau, die vor zwanzig Jahren etwa als Witwe
zurückblich und dann mit ihrem kle.nen Kapital daran ging, un
geheure Jnduſtriepläne und Unternehmungen zu verwirklichen.
Jetzt, nach zwanz g Jahren, hat dieſe Frau all das ausgeführt,
was ihr damals im Geiſte klar und deutlich vorſchwebte. Sie
iſt die Herrin rieſiger Beſitzungen in Japan, Koreg und Weſt
indien. Sie beſitzt große Zuckerfabriken und nimmt ernen her-
vorragenden Einfluß auf den Zuckerhandel des fernen Oſtens.
Jhr Eigentum find bedeutende Zink-, Blei und Kupfer mninen,
und mit ihnen hat ſie große Hüttenwerke verbunden. Den ganzen
Kampferhandel hat ſie in ihrer kleinen Hand zentraliſiert und
beſitzt in dieſer Hinſicht faſt ein Weltmonopol. Unter ihrer Auf-
ſicht ſtehen Baumwollmühlen, Branntweinbrennereien, Zellulofd-
fabriken, Stahlwerke und Gummifabriken. Sie nennt umfang-
re che Brauere en, Werften, Lebensverſicherungen ihr eigen und
iſt auch die Leiterin mehrerer Bankinſtitute. Die Krönung ihres
Lebenswerkes aber ſieht ſie darin, daß ſie ſich eine eigene Flotte
von Handelsdampfern geſchaffen hat, die die Waren aus ihren
Fabrilen nach allen Häfen der Welt führen. Jm vergangenen
Jahr umfaßte dieſe Flotte bereits einen Sch'ffsraum von mehr
als einer Million Tonnen, und immer neue Schiffsbauten werden
für ſie ausgeführt. Ja, die neuen Schiffe ihrer Handelsflotte
werden alle auf ihren eigenen Werften gebaut. Sie arbeitet mit
der Jnternat onalen Dampfſchiff- Geſellſchaft zuſammen und ſteht
in engen Bez ehungen zu vielen europäiſchen und ameri.aniſchen
Firmen. Man ſieht ihren Namen auf den Firmenſchildern von
Bombay, Kalkutta und Karacht, findet ihre Firma in London,
Paris und in Berlin. Ueberall in der Welt wird von ihr ge-
ſprochen, in Kalforn en und in Neuxork, in ganz Nord und
Südamerika. Jn Hongkong hat ſie ihre Vertretungen, in allen
großen Städten Chinas. Jhr Einfluß erſtreckt ſich bis nach Süd
afrika, nach Auſtralien und Reuſeeland. Und in Japan iſt ihr
Einfluß natürlich überall zu ſpüren. Verehrung und Bewunde-
rung liegt auf den Geſichtern, wenn ihr Name ertönt: Frau
Suzuki. Als ihr Gatte vor etwa zwanzig Jahren ſtarb. hinter-
ließ er ihr eine kleine Zuckerfabrik, die ſie ſofort verkaufte. Mit
dem daraus gelöſten Gelde begann ſie dann ihre vielen großen
Unternehmungen und hat ſich ſo allmählich zu einer japan ſchen
Jnduſtrielönigin, zu einer Macht in der Handelswelt aufge-
ſchwungen.“

Heiteres.
„Entſchuldigen Sie,“ ſagte ein höflicher, älterer Herr in ver

Untergrundbahn zu einem Jüngling, „wie alt ſind Sie, wenn ich
fragen darf?“

„Jch? Achtzehn.“
„Ja, da ſind Sie doch eigentlich ſchon alt genug, um auf Jhren

eigenen Füßen zu ſtehent“

„Wenn ich Jhnen nun wirklich tauſend Mark leihen würde,
was geben Sie mir als Sicherheit?“

„Das Wort eines Ehrenmannes!“
„Gut, holen Sie ihn!“ g

„Herrgott, ich habe eine Stecknadel verſchluckt t
„Machen Sie roch nicht ſoviel Lärm um eine Stecknadel, hier

haben Se eine anderel“

„Martie, Marie, wo iſt denn das Telephon?“
„Ja, Frau Salzer von nebenan ſchickte herum und fragke, ob

ſie mal das Telephon benutzen dürfte, und da Habe ich's ihr hinge-
bracht. Und verdammt ſchwer war es, die alten Schnüre abzu

triegen!“. (Berl. Jll. Ztg. I
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Funzen.
Die Unterſuchung gegen Hermes.

Der Reichstagsausſchuß zur Unterſuchung der gegen den
Ernährungsminiſter Hermes erhobenen Vorwürfe hielt heute
ſeine erſte Sitzun ab. Die Abgg. Dr. Semler (Dn.) und
Dr. Rießer (D Vpt.) wurden zu Berichterſtattern beſtellt
und mit der Sichtung des vorliegenden Materials beauf-
tragt. Jn der nächſten Sitzung ſoll entſchieden werden.
über welche Anklagepunkte die Beweiserhebung eingeleitet
werden ſoll.

Schulſtreik. Die Schülerinnen der Fürſtin Bismarckſchule in
Charlottenburg ſind geſtern in den Schulſtreik getreten, weil der
Direktor morgen in eine andere Anſtalt verſetzt werden ſoll. Etwa
400 Schülerinnen proteſtierten vor dem Kultusminiſterium. Einer
Deputation wurde der Beſcheid, daß der Direktor wegen Verfeh-
lungen verſetzt werde und daß die Angelegenheit die Schülerinnen
nichts angehe.

Die Hafenarbeiter in Hamburg-Altonag haben wegen Ableh-
nung des von ihnen geforderten Zuſchlagslohnes von 10 Mark
pro Tag die Arbeit niedergelegt. Der Hafenbetrieb ruht faſt voll
ſtändig.
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Neueſte Nachtichten und Telegramme

Reichstag und Londoner Konſerenz.,

Berlin, 3. März. (Frankf. Ztg.). Wie wir aus parlamen-
tariſchen Kreiſen hören, iſt die Abſicht, den Reichstag wohrend
der Londoner Verhandlungen zu vertagen, fallengelaſſen worden.
Jm Gegenteil ſoll der Reichstag weiter ſeinen Arbeiten nach
gehen, um jederzeit bereit zu ſein, die Erklärungen der Regierung
entgegenzunehmen. Die Regierung wird dem Reichetag ſofort
bei entſcheidenden Wendungen in den Londoner Verhandlungen
Mitteilungen machen und falls entſcheidende Beſchlüſſe gefaßt wer-
den müſſen, den Reichstag befragen. Man iſt in parlamentariſchen
Kreiſen der Auffaſſung, daß die Regierung, falls die Verhand
lungen abgebrochen werden ſollten; und ſich weitere Verhand-
lungen nicht erwarten laſſen. dem tagenden Reichstag ihre De-
miſſion gleichzeitig mit dem Zuſammenb

a

des Leſers eigene Erfahrung.

Der Aufſtand in Petersburg unterdrügt.
Stockholm, 2. März. Aus Helſingfors wird gemeldet, daß es

der Sowjetregierung gelungen iſt, den Aufſtand in Petersburg
zu unterdrücken. Fronttruppen wurden hinzugezogen.

Eine ſchwache Hoffnung.
London, 2. März. Wie der Star mitteilt, glaubt man, daß

es ſicher iſt, daß den deutſchen Delegierten eine Gelegenheit ge-
geben werden wird. ein anderes Angebot zu unterbreiten, bevor
ie Konferenz abgebrochen wird.

Der Streik in Polen,
War'chau, 3. März. Wie geſtern vorausgemeldet, hat ſich der

effektive Generalſtreit im ganzen Lande als organiſatoriſche Un-
möglichkeit erwieſen. Nur Warſchau und die Bergwerksbezirke
zeigen eine größere Ausdehnung des Streiks. Jn Warſchau wird
auf den Straßenbahnen, im Gasvwerk, in faſt allen Zeitungen
und Druckereien und den ſtädtiſchen Aemtern geſtreikt. Die Thea-
ter ſind geſchloſſen. da das techniſche Perſonal ſtreikt. Auf den
Bahnen iſt die Lage wenig verändert.

Literatur.
Sämtliche hier angezeigte Bücher und Schriften können. wie überhaupt jedes
andere Vuch. durch die Buchhandlun der Volksſtimme“ Gr. Ulrichſtraße 27

be'ogen werden
JJdea'ismus? JmMater'alismus oder Verlag von J. H. W.

Dietz Nachf. G. m. b. H. in Stuttgart iſt ſoeben erſch.enen: Mate-
r alismus oder Jdealismus? Ein Löſungsverſuch gemäß JoſefDieggers Erkenntnislehre von Eugen Dietzyen. Preis 5 Mark.

Der Verfaſſer ſchreibt in ſeiner Vorrede: Joſef Deetzgens kritiſcher
Materialismus geht von der Erfahrung als letzter Grundlage aller

Zur Prüfung ſeiner Theſen beruft er ſich auf
Die Leſer fanden zwar, daß ſeine

d mit der Erfahrung durchaus harmonierten, jedoch vollſtän-
dig überzeugt von ihrer Gültigkeit wurden ſie vielfach nicht, weilver Arbeiterphiloſoph einen ſyſtematiſchen Nachweis unterließ,

warum Erfahrung die einzige wiſſenſchaftlich überzeugende Be-

Erkenntnis aus.

gründung für eine Theſe liefern kann und für ſeine Erkenntnis-
Dieſe Lücke verſuchen wir durch eine Analyſe

zu beſeitigen. Wir glauben ſogar den
Aufſchluß in dieſer Broſchüre ver-

lehre geliefert hat.
des Erfahrungsbegriffs
Kantianern einigen originellen

Subfekt und Objekt, und ſchließlich auch über das philoſophiſche
M eng wiſchen Sein und Denken

Frieffaften der Podaftiqn,

Unſere Bevrteilung iſt nach Jhrer Darſtellung foin 3
gende: Die Sache iſt nicht veriäßhrt. Sie fönnen alſo mit einem
Zahlungsbefehl gegen den Schuſdnes vorgehen. Zu einer binden-
den Auskunft benötigen wir den Vertrog.

Verant wortlich Tür Poliik. Parteinachrichen nd Gemwerkſchaftöches Vanl
Täumel: Aus dem Setadikreis* und Feniſle on Mil' Laneke: für
Prov nz und den übrigen redaktioneſſen Teil j. B. Hans Här: für die Inſerete
Wilhelm Herz'io: Gämtſiche n Falle Hruck und Verſag der Vo'ksſtimme

G, m. b. G. u Halle Gr Mrichür 27.

Vereins Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet vro Zelle
20 Pfa. Jm Vereinsameiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſell gen.
gewerkichaſtlichen u. politiſchen Orgamiſotionen aus dem Verhreitungs-
bezirk angekündigt werden.

Cilenbur Freitag, den 4. März, abends 7 Uhr im Vereins-
zimmer der „Stadthalle“. Mitaliederverſammlung.

Referent: Genoſſe Flüſcht- Halle. Alle Mitglie er wüſſen zur Stelle
ſein. Nichtmitglieder können als Gäſte eingeführt werden.

Der Vorſtand.
Löbnit on der Lind Sonnabend. den 5. Mär;, findet

ſtatt Da wichtige Taocsordnung vorliegt, iſt das Erſcheinen aller
unſere Mitgliederver ammiung

Mitg ieder dringende Pflicht. 8 Uh im Verei slokal.
Der Vorſtand.

Merſebur Zentralverband der Angeſtellten. Unſere MitJ. gliederverſammlung ſindet Freitag, den 4. März.

abends 7 Uhr. im Tivoli ſtatt. Vortrag des Bezir“sleiters
Vietz aus Weißenfels. Vorher Zuſammenkunft der Jugendoruppe

Der Vorſtand

Beginn:

Amtliche Belunntmachungen für Halle 9. d. b.

Boekanntma hung.

Es wird nochmals darauf hingewieſen, daß am ar tag.den 14. Februar 1921, in der ſtädtiſchen Verkaufsſtelle Tal-
amtſchule eine Brieftaſche mit einem größeren Geldbetrag gefunden
worden iſt. Der etwaige Verlierer wird hierdurch aufgefordert,
ſe ne Anrechte im Stadternährungsamt, Zimmer 11, innerhalb

ruch der Verſtändigungs- ſprechen zu dürfen, namentlich über das heute vielgenannte 8 Tagen geltend zu machen.
abſichten mitteilen wird. Problem der Wirklichkeit, der Dialekt, der J zwiſchen Halle, den 1. März 1921. Der

J W. S 52 K. e eFin Ein Waggon on billig

1. Drogcſt Oskar Zentker,
2. Kaufmann Gottlieb Spilker,3. Schuhfabrißant Arno Sonntag,

e Emaſſſe

Buchhandlung der Volksstimme
Große Ulrichstraße 27.

m G S

s dem S der Kapdlungsgehilfen:
Buchhalter Ernſt Schrader.
Buchhalter Kurt Träber,

3. Lagerhalter Guſtav Keidel,
jewählt worden ſind.

Beſchwerden gegen die Rechtsgültigkeit der Wa hl ſind
pinnen etner Aus chlußfriſt von einem Monat nach der
Bahl bei dem Bezerksausſchuß in Merſeburg anzubringen

Weißenfels, den 2. März 1921.
Der Vorſitzende des Kaufmanns gerichts

üller.

Stellen finden.

Maurer
für hieſige Bauſtelle werden geſucht.
Baugeschäft W Bode, Reilstr. 89.

Meumarktstr, 3/4

Nähe Raffee DavidWW„vCmwWmmm——=v»»w———— reèòsS

I So2ziales Werk

Schuhhof
N. B. Die Eröffnung der Reparatur- Anstalt erfolgt in Kürze zu Her-

steliungspreisen, Reparaturen werden jetzt schon angenommen.

Soziales Werk?

Neumarktstr, 3/4

Alte Promenade,.

Jeder bever der Dolkectlmme erinnere bei Einkäufen sich und den Ver-
käufer bezw. Geschäftsinhaber an den in-
seratenteii der Volksstimme und besuche
nur solche Veranstaltungen, zu denen durch
Anzeige in der Volksstimme eingeladen wird.
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